
»Siheinwerfer- leuchten-«
Unterhaltungbeilage und Anzeigenteil

der Ludeiidorffs Halbinonatsschrist »AmHeiligen Welt Deutscher Kraft»

Ludendorffs Verlag G.ni.b.H., München 19, Romanstraße 7. ·- Postschecklonto: München 3407. — Fernruf:
66264 und 63341. — Für deii Inhalt verantwortlich: Walte r Loh de; für Anzeigeri und Pilderx
H a n n o v. K e m n i tz, dokisellifi; Druck: Münchner Buchgewerbebaus M. Müller s- Sohn KG., München.
TA. 2. Vi. 38 etwa 80 000. Erscheint am«5. und 20. jeden Monats. —- Anzeigenfchluß 10 Tage früher. Zur
Zeit ist Preisliste Nr. 8 gültig. — Nur zusammen mit Liidendorffs Halbmonatsschrifi »Am Heiligen Quell

Deutscher Krafi« beziehbar. Als Einzelnummcr unverkäuflich.

Folge 12 2o. 9. 1938

Um die Ehre der Wahrheit
Von Dr. Friedrich W a g e m a n n

Am Is. 8. 38 erschien im Frankfurter
Generalanzeiiger ein Artikel von Dr. O.

Häcker, betitelt »Die Ehr-e der Front«.
Dies-er Artikel ist bemerkenswert, denn er

kann das Wirken des Feldherrn Erich
Ludendorff herabsetzen und dadurch-dem
Volke die Größe seiner gieschichtlichen Er-

scheinung verdunkeln. Zwei Kernpunkte
dieser Kritik sollen hier ins Aug-e gefaßt
und als geschichtlich unwahr« erwiesen
werden«

«Der erste Punkt
dieser Kritik dreht
sich um den 8. Au-
gust 1918. »den :-

schwarzen Tag des

Deutschen
, Heeres«,

nach dem Wort des

Feldherrn.»Schwar-
zerTag«,wegen sei-
nes Gesamteindruk-
kes. Sechs bis sie-
ben Deutsche Divi-
sionen waren voll-

ständig zerschlagen
infolge des feindli-
chen Einbruchs auf
der Front Albert-
MoreuiL Die Re-
serven der 2. Ar-
mee waren bei
ihre-m Einsatz stark
be·.anspruchtworden.
Eine Reihe weite-

rerDioisionen war

UUkIg- um die in-.
nerlich brüchige 2.
Armee zu stärken-
Die Verluste durch
Abgang an Gefan-

I·

genen waren derart, daß die OHL. wieder
vor der Notwendigkeit stand, weitere Di-

visionen zur Ersatzgestellung aufzulösen.
(»Meine Kriegserinnerungen«, Seite 550.)
Dem Feinde war außerdem wertvolles
Aktenmaterial in die Hände gefallen, wel-

ches ihm Einblick in die Schwierigkeit der

Deutschen Ersatzverhältnisse gewährte und
und ihn in der Absicht stärkte,mit·AngriJ-
sen unermüdlich fortzufahren. Uber die

Besprechung der na-

heren Ereignisse mit

OffizierenderFront
berichtet der Feld-
herr:
»Ich hörte von Ta-

ten glänzender Tap-
ferkeit, aber auch
dont-Handlungede
ich, ich muß es offen
aussprechen, in der

Deutschen Armee

nicht fürmöglich ge-
halten habe: wie

sich unsere Mann-

schasten einzelnen
Neitern,geschlossene
Abteilungen Tanks
ergaben! Einer
frisch und tapfer an-

greisenden Division
wurde von zurück-
gehenden Truppen
,,Streikbrecher«und
»Kriegsverlänge-
ter«·«z·ugeruseii.Die

«O·fflzierehatten an

vielen Stellen kei-

nen Einfluß mehr,
sie ließen sich mit-

»k-



reißen.« Diese ernste Tatsache, die der
Feldherr in unerschütterlichem Wahrheits-
willen überliefert und die dem Volke reich-
lich Anlaß gibt, nach den tieferen Grün-

degtzufragen, paßt aber vielen Leuten
ni .

»Die Ausgaben von Generalstabsoffizie-
ren und Divisionskommansdeuren, auf die

sich diese Feststellungen Ludiendorffs
stü.ten, mochten für Einzelfälle zutreffen-
Aus Ganze gesehen, waren sie irrefüh-
rend.« Dies wagt man dem Leser zu bie-
ten, nachdem man vorher den Fseldherrn
zistieren mußte: »Unsere Kriegsfähigkeit
hatte Schaden gelitten, auch wenn sich
die bei weitem größer-eMehrzahl unserer
Divisionen heldenhaft sch-lug.« Wo wird

hier »irregsefiihrt«, ich denke, für jeden
Leser ist es klar, wer hier irreführt.
Doch es kommt noch besser. »Die kriegsge-
schichtliche Forschung, dise seither alle

Quellen« die eigenen, wie die des Geg-
ners, erschlossen hat, ist zur Ehrenrettung
der deutschen Kampftruppen eworden.«

Diese Ungeheuerlichkeit ist bisgeysoweit
man sieht, noch nicht gewagt worden.

Zwischen die Zeilen gestreut erfahren wir,
daß der Feldherr durch die Wiedergabe
einwandfreiier und sachlich eingeschränkter
Tatsachen die Ehr-e der Frontsoldaten
angetastet hat. Und der Schreiber jener
Zeilen muß die Tasten seiner Schreibma-
schine in Bewegung setz-en, um die Ehre
des Deutschen Heeres gegen seinen
Feldherrn zu vertreten. Welche tra-

gische Komik, welche Verwechslung der
Standorte! Doch die Absicht ist allzu
deutlich. Das Nachlassen kriegerifex Tu-
genden will man allein und aus ließlich
mit Überspannung der Kräfte durch die
Kriegsührung erklären. Man»erzähltdem

åutgläubigenLeser, daß die feindlich-e
riegshandlung wie keine andere vom

Glück begünstigt gewesen wäre. Man
bringt die Unwahrheit. »daß die Deutsche
Stellung dem Angriff ohne jede Vorbe-

reitung. und geradezu gelähmt in ihrer
Verteidigungskraft ausgeliefert« war«.

ir entnehmen den »Kriegserinn-erun-
gen«. wie General von Kuhl »Weltkrieg«,
L. Band. Seite 406«das Ge enteil. »Auf
meinen besonderen Wunsch uhr General
von Kuhl ur 2. Armee, um no mals die
Abwehrma nahm-en auf der ront Al-
bert—Moreuil zu besprechen. s wurden
hier noch zwei Division-en, die bereits
lange in Stellun und besonders ermudet

Zinnendurch frische Divisionen abgelostn dieser Wettereckse waren die Divi ions-

Æchtsstreifenschmal»die Artillerieaus-
ttun aut.Tief-engliederun vorhanden.

Alle tfahrun en des 18· uli hatten
Verwertung ge unden.« Doch wie belegt

2

jener Artikelschreiber die Ursachen dieses
offenbaren Zussammenbruchss weiter? Er

entnimmt dem Buche von General Kabisch
»Der schwarze Tag« eine Schilderung dies

seinsdlichen Angriffs· um dartun zu kön-

nen, »daß die Männer, die wehrlos vom

Grauen dieser blinden Vernichtung über-
fallen wurd-en, nicht mehr Herr ihrer
Sinne waren«. »Kann . man angesichts
dieses Weltuntergangs noch Vorwürfe er-

heben?«fragt er und nachdem so an ge-
wisse Regungen sei der Leserschaft ap el-
liert worden ist, erhält diese die ers üt-
ternd-e, sperrgedrucktie Erkenntnis: »Wenn
unser Kampfinstrument, wie Ludendorff
sagt, nicht mehr vollwertig war, o des-

halb. weil die Überlegenheit des egners
an Menschen und Material von Tag zu
Taig stieg.« Nach dieser Logik müßte man

also. wenn der Motor bei Befahren eines

Berges plötzlich streift, zuerst den Wagen
abladen. oder den Berg abtragen· statt
nach der Störungursache im Motor zu
forschen. Doch wir wollen dem Verfasser
jenes Aufsatzes nicht Unrecht tun. So

lauteten die Erklärungveruche in den

ZEitunsgsenund Geschichte chmökern der
eimarer Nepublik.

Bei der Bilanz des 8. August verriet
jedoch u.»a. die Freude des Feindes. wo

die Deutsche Wunde lag. Der Oberbe-
sehlshaber der amerikanischeii Truppen
hatt-e die Überlegenheit der Deutschen
Armeen im März 1918 in dem Vorteil
gesehen »den Moral, Erfahrung und Aus-

bildung und die Einheitlichkeit des Kom-
mandos für den Bewsegungskrieg brach-
ten«. Nun jubilierten die Funkspriiche des
Feind-es, »daß der Geist der Deutschen
Armee nicht mehr der alte, sei«. Ein
wenig später lesen wir in einem

Erlagdes Deutschen Kronprinzem »Dur
skrupellose feindliche und revolutionäre
Hetzarbeit wurde der Kampfwille herab-
zudrücken versucht, in zahlreichen Flug-
blättern der offene Aufruhr gepredigt und
entgegen den Befehlen die-se gefährlichen
Verführungsmittel nicht immer zur Ab-
lieferung gebracht, teils, weil hier und
da Gefallen daran gefunden wurde.«

[Erl. v. 28. Aug-) Wir besitzen ein-e

ülle von Zeugnissen wie Dilziplinlosigi
eiten und Widersetzlichkeiten bei der

Fahrtder Ersatztransporte nach dem We-
sten die schonim Jahre 1917 .auftraten,
pr sich im Laufe des Jahres 1918 zu
Zugellosigkeit und offener Meuterei zu
steigern.

Aus»den verschiedenen Erlassen der

OHL über Streiks in der Nüstungindui
strie, Wühlarbeist im Heere sei nur einer
vom 21. Juli 1917 herausgegriffen. Dort



heißt es: »Die Stimmung in der Heimat
«

ist tief gesunken. Bei den engen Beziehun-
gen non Heimat«und Heer»kann das Heer
auf die Dauer nsicht unberuhrt bleiben

· ..«

Diese Erscheinungen sindclzjum
Teil auf

wirkliche Notständ-e, die f wierige Er-
nährung- und Kohlenlage, pekuniäre
Sorgen. Länge dies Krieges«·Verlust von

Angehörigen usw. zururkzufuhren. Zum

größten
Teil aber find-sie durch die ziel-

ervußsteAgitation gewisser staatszerstö-
render Elemente hervorgeruer die situ-
velloe diese Notftcinde zur» orderung
ihrer politischen Ziele saiusnutzen und Un-
zusrsiedenheit, Verhetzung usw. auf alle
Art zu stiften suchen.«Die Meinung des
Frontsoldaten mag das Bild ergan«zen:

»Im August und September nahmen die

Zersetzungeeirlscheinungenimmer schneller
zu, trotzdem dise feindliche Angriffsw-ir·-
kung mit dem Schrecken unser-er Abwehr-
Ifchlachten nicht zu vergleichen war.« Das
Gift der Heimat begann wie überall, so
auch hier (in der Truppe) wirksam zu
werden« »Der Jüngere Nachschub aber
persagte vollftandig. er kam von zu
Hause« fAdolfHitle«r,Mein Kampf,
7. Kapite .) Aus dies-en wenigen Belie-
gen aus dem Zeitraum eines Jahres, die
sich beliebig fortsetzen lassen durch Ur-
teil-e führend-er keerführer(von Gallwitz,
von Mudra), urch Äußerungen des

eindses (Robe-rtson)»durch Fe«ttellungen
-

er Heimat (Winnig, von .risberg·),
durch Ausssagen der Revolutioncire selbst,
bis hin zu dem Hilferuf Groeners vom

Z. 11. 8: »Wenn nicht schleuniger Wech-
sel geschieht, richtet die Heim-at das Heer
ugrunde«1 geht eindeuti hervor, daß

olk und Heer durch revo utionare Un-

terwühlung zusammengebrochen »sind.
Der 8. August bedeutet in dieser Bilanz
nicht die Wende, wohl aber fchasst er

zweifelfreie Klarheit für die Deutschewie
für die feindliche Heeresleitung daß das

DeutscheKampfinstrumnt nicht mehr voll-
wertig war-, daß sich auf der zutage e-

treteneni Unsicherheit keine militariss en

Operatlvnen mehr au bauen ließen und
damit der Krieg zu eendien war. Wer
diese Dingdeübersehenoder als Gelschichtssschreiber aran vorubergsehen wi l, scha-
det unwissend dem Volke.

»

Indem er die
ra e nach den-tieferen Grunde-n seelischenerfagensvon Teilen der«Truppe und

der eim-at, die uns-Heute im eigentlich-
sten «ewegt·unterschlagt, verlagert er die

Frage nach den rsachen unseres Zusam-
menbruchs und bringt damit das Volk

I) Mit der Entlassung des Feldberm
war das Heer schon zugrunde gerichtet.

das, was

um die lebendige Erfahrung seiner Ge-
schlchste

Wir müssen -es,uns versagen-. auf die

Meinungder Kritik einzugehenbzw. sofor-
tigens Ruckzsugs in die Ans werpen—-Maas-
Linie. Man wundert sich nur über die
Dresistigkeit. mit der Einwände immer
wieder hersoorgeholt werden, die schon
nach Kriegsende auftauchten und län st
ihre Erledigung fanden-. Der Kritiker se-

rustsich auf das ziemlich übereinstim-
mende Urteil der militärischen Kritik.
Wer ist dieses »iibereinftimmende Urteil«.
Doch nicht etwa die Jünger Fochs und
Ehurchills? Sie genügen alle zusammen
nicht, um über den Feldherrn Erich Lu-
dendorff urteilen zu dürfen.

Wir wollen« nur kurz erwähnen, daß um

die Antwerpen——Maas-Stellung nicht
mehr entscheidend geskämpft wurde. Wir
gaben in wseister westlich vorliegenden
Stellungen den- Kampf auf, »nicht weil
die Stellung nicht ausgebaut war, son-
dern weil in- Besrlin die Revolution aus-

gebrochen war«.

,

Wir kommen zum zweite-n Punkt der
Kritik« dem sogenannten Kronrat von

Spaa am 14. August 1918. »Diese Folge-
rung aus ein-er doch anfänglich klaren Er-
kenntnis (Beendigung des Krieges) ist
bei den Besprechungen in Spaa nicht ge-
zogen worden. Die Milsitärs und Politi-
ber redeten aneinander vorbei.

Dies ist durchaus nicht der Fall gewesen.
Die scheinbareUnsklarheit in Spaa ist nicht
durch die Darlegungen dser dort Handeln-
den. sondern durch die späteren Aussagen
des-Herrn von Hintze entstanden. der ja
scheinbar an chronischer Gedächtnis-
lchwxichelistt. Letzterer vertrat später dsie
Ansicht. daß aus dsen msilitärischenDarle-
gung-en sich nicht der volle Ernst der Lag-e
ergeben hab-e. Dem steht sein-e eigene
Aussage entgegen, daß die Darlegung-en
Ludendorffe unter vier Augen am 13.

August. «einen niederschmetternden Ein-
druck« auf ishn gemacht habe. Dem steh-en
weiter seine Ausführung-en im Kronrat
am 14. August entgegen die fich ganz· auf
die Darlegungen des Feldberrn stützen-,
dem stehen weiter eine Fülle von Auße-
rungen esrnsstester Art von Hintzes dem
Reichskanzler Graf von Hertlinggden
Parteiführern am 21. August. dem rasen
von Westarp am 23. August gegenüber.
Es gibt keinen Zweifel, von Hintze war

klar über den Ernst der Lage unterri tset.
Ebenso herrschte Ubereinstimmung ·ber

u tun sei; Der Chef des
Zivilkabine ts äußert fichüber die Sitzung

vom 14. August wie folg-t: »Es herrscht-e
Libereinstimmungg ldaß auf Grund der

Z



vorn Feldmarschall und General Laden-
dorff festgestellten militärischen Lage, unsd

auf Grund der inneren und äußeren po-
litischen Lage, wie sise sich in den Augen
des Reichskanzlsers uiid des Staatssekre-
täsrs des Äußern darstellten, durch die
neu-trale Macht Holland eine Friedensbe-
sprechung mit den Feind-en angebahnt
werden sollte.« (von Bergs Desgleichen
wird durch «Hin-denburg,durch von Hintze
selbst, durch Strefemann u. a. bestätigt.
Nachdem ihr von der OHL. reiner Wein

esingeschenkt war, mußt-e die politische Lei-

tung das tun. was ihr zu tun oblaa,
Friedens-vierhandlungen einleiten. Es

heißt also die Dinge geradezu auf den

Kopf stellen, wenn behauptet wird, Hekt-
ling und von Hintzse hätten die Kraft zu
selbständig-en politisch-en Entschlüffen nicht
aufgebracht, weil sLudendorff in jenen
Tagen- einem Frieden noch abgeneigt ge-
wesen wäre. Ja, wozu tagte dann dser
Kronrat überhaupt. Es muß hier fest-
gehalten werden, die politische Leitung
hat nichts Ernsthaftes unternommen, Sie

begnügte sich damit »ein-e dem Frieden
günstige Atmosphäre beim Feinde zu
schsasffen.« (Hintze, Aufzeichnungen vom

August 1922.)
-

Sie hat aber andererseits nicht mehIrdie
Heimat zu sestigen versucht. Den über-

staatlichen und ihrer Nsevglution wäre da-

mit auch nicht gedient gewesen. Am 29.

September war die Heeresleitung ge-
zwungen, das Waffenstillstandsangebot zu
fordern« Und Nathenau konnte das Wort

sprechen: »Es ist uns noch im letzten Au-

genblick gelungsen, alle Schuld auf Luden-

dorff zu wserfen.«
Das Bedürfnis-, alle Schuld auf Lu-

dendorff zu werfen, scheint in gewiss-en
Kreis-en auch heute noch unvermindert

fortzubestehen. Doch wir haben gesehen,
wsie haltlos ihr Unterfangen vor der

Wahrheit zusammenbricht. Das Volk wen-

det sich lang-sam, aber stetig ab von der-

artig-er »Aufklärung« dorthin, wo es

wirkliche Erkenntnis über Wesen und An-
triebe der Geschichte erhält. Denjenigen
jedoch, die unbekannte Aufträge verspüren«
die Ehre der Front zu verteidigen, muß
gesagt werden: Niemand vergreift si
stärker an der Ehre als derjenige, der sich
dem größten Soldaten dieser Fron-t, der

sich für die Waffenehre des Heeres wie
kein ansderer gestritten hat, ohne den ehrs-
fürchstigsenAbstand — auch in der Kritik,
so es derer bedürfte — nähert.

Der Verrat des Vertrages von Pillniiz
Die Erkenntnis des Feldherrm daß die

Französisch-eNevolution ein Werk der Frei-
rnaurerei ist und daß der Zusammenbruch
Preußens vor Napoleon nur durch frei-
maurerischen Verrat zu erklären ist, hat
durch seine Werke weite Verbreitung ge-

funden. Ebenso hat der Feldherr den

König Friedrich Wilhelm II..von Preußen
als einen unter okkulten Einflüssen stehen-
den Menschen gekennzeichnet und feine
Natgeber gebrandmarkt. Ein-en wertvollen
Beweis dafür, daß selbst unter den näch-
sten königlichen Ratgebern und Mitarbei-
tern sich Verräter befanden, gibt uns der

französische Schriftsteller A. von Eustine
in seinem Werk »Rußlaiid im Jahr 1839«,
das 1843 zum erstenmal erschien. Der Ver-

fasser ist der Enkel des bekannt-en Grafen
v. Eustine, der ein begeisterter Anhänger
der
KranzösischenRevolution, Mitglied

der ationalversammlung von 1789 und

ein reund Lafayettes war. Als General
der heinarmee tat er sich durch die Er-

oberung von Speyer, Mainz und Frank-
furt hervor, wo er rücksichtslos den revo-

lutionären Jdeen Eingang zu verschaffen
suchte. J,Krieg den Palästen und Frieden
den Hutten der Gerechten« lautete seine
erste Verkündigung Nach Dumouriez’
Flucht ubsernahm er den Oberbefehl über

»ti-

die Nordarmee. Aber dann wurde er

beim Wohlfahrtsausschuß verdächtigt, des
Verrats beschuldigt und hingerichtet. Sein

Sohn, der bald darauf dasselbe Schicksal
erfuhr, genoß zunächst auch das volle Ver-
trauen der Nevolutionäre. Jn jungen
Jahren wurde er mit einem wichtigen
und heiklen Auftrag zu dem berüchtigten
Herzog Ferdinand von Vraunschweig ge-
schickt, um ihn, wie sein»Sohi·ierzählt, zu
veranlassen. den Oberbefehl uber die Ar-
meen der Verbiindeten nicht anzunehmen.
Dann wurde er Gesandter am preußischen
Hof als Nachfolger eines Herrn v. Segur,
der beim König Friedrich Wilhelm in

Ungnsade gefallen war. Diese Tätigkeit
als Gesandtevwar der Grund, daß sein
Sohn später die Archive der französischen

Botschaftin Verlin durchforschte und da-
bei die Geschichte des Verrats des Ver-
trages von Pillnitz entdeckte, die er in
dem genannten Werke erzählt. In diesem
Vertrag zwischen Kaiser Leopold, König
Friedrich Wilhelm und dem sächsischen
Kurfursten wird die Herstellung der Ord-

nung und Monarchie in Frankreich als

eine für ganz Europa wichtige Frage be-
zeichnet.
«Eus«tineschreibt: »Der Vertrag von

Pillnitz war soeben entworfen worden,



und die Verbiindeten legten großen Wert
darauf, daß die Bedingung-en dieser
Allianz Frankreich möglichst lange un-

bekannt bleiben fo·llten.Der Entwurf des
Vertrags befand sich schonin den Händen
des Königs von»Preußen,und noch hatt-e
keiner der franzofischenAgenten in Europa
etwas darüber erfahren.

Eines Abends, als Herr v. Segur ziem-
lich spät nach Hause ging, bemerkte er, daß
ein unbekannter, in einen Mantel gehüll-
ter Mann ihm in kurzem Abstand folgte.
Er ging schneller, der Unbekannte ging
auch schneller; er überquerte»dieStraße,
der Unbekannte überschritt sie auch; er

blieb stehen, der Unbekannte schreckte zu-
rück, blieb aber in einiger Entfernung
auch stehen. Diese Begegnung machteHerrn
v· Segur, der keine Wafer bei fich trug,
ängstlich, einmal weil er wußte, daß er

persönlich unbeliebt war, zum andern
wegen des Ernstes der politischen Ver-

hältnisse. Er begann daher zu laufen und

näherte fich rasch seinem Hause. Aber trotz
aller Schnelligkeit konnte er es nicht ver-

hindern, daß der geheimnisvolle Mann
gleichzeitig mit ihm an seiner-Tür ankam.
Gerade als die Tur aufging, warf er ihm
eine ziemlich große Papierrolle vor die

Süße
und verschwand alsbald. Noch ehe

err v. Segur das Schriftstiick aufhob,
schickte er etliche seiner Leute hinter dem

Unbekannten drein; aber niemand konnte
ihn auffinden.

Die Papierrolle enthielt den Entwurf
des Pillnitzer Vertrags, der Wort sur
Wort im Arbeitszimmer des preußischen
Königs selbst abgefchrieben worden war.
So erhielt Frankreich, mit Hilfe von Gei-
stern, die insgeheim zu seinen neuen

Lehren bekehrt waren, die erste Mitteilung
über dieses Werk, das bald in der ganzen
Welt berühmt wurde.«

Aus dieser Er«ählung des französischen
Schriftstellersgehtklar hervor, daß·Leute
der nachsten Umgebung des pteUBischM
Königs Hochverrat trieben, indem sie
politische Akten von höchster Bedeutung
dem Vertreter Frankreichs geradezu auf-
drängten. Auch die Erklärung des Ver-
rats, die der Kranzosegibt, weist eine

richtige Spur. aturlich darf man es sich
nicht fo vorstellen, als ob ein heimlicher
Konvertit aus Begeisterungfiir die Jdeen
der Franzöfifchen Revolution seinen Kopf
aufs Spiel gesetzt hatte und zum Hoch-«
verräter geworden wäre. Aber wenn man

bedenkt, daß die Freimaurerei die Fran-
zösifcheRevolution hauptsachlich gemacht
hat, daßdie Logen aller Länder diese Re-
volution als den Anfang einer neuen

Zeit gepriesen haben, und wenn man

durch die Werke des Feldherrn weiß, daß

die Freimaurerei den Verrat von Valmv,
den Verlust der Schlachten von Jena und

Auerstädt, die verräterische Übergabe
preußischer Festungen an Napoleon ver-

schuldet hat, dann erscheint der Verrat
des Vertrages von Pillnitz als ein Glied
in einer lang-en Kette von Verrätereien,
ausgeübt von Leuten, die »insgeheim zu
den- neuen Lehren bekehrt waren«, d. h.
von Leuten, die unter dem-Einfluß einer
geheimen Macht standen und ihren Wei-
sungen gehorchen mußten. —

Die Wirkung, die durch den Verrat er-
zielt wurde, entspracgdurchaus den frei-
niaurerifchen Zielen. enn da in dem Ver-
trag der Gedanke einer Einmischung ent-
halten war, fiel es den Gegnern König
Ludwigs XVI. leicht, ihn zu verdächtigen,
er habe die Anregung zu diesem Plane
gegeben, er wolle also das Ausland gegen
die Revolution in Bewegung setzen. Ob-

gleichdas keineswegs zutraf,. konnte unter

diefen Umständen das Vorgehen der Ver-
biindeten nicht eine Stärkung, sondern nur

eine Schwachungder Stellung des Königs

Nr Folge haben. Außer-dem fanden die
evolutionäre Zeit, Maßnahmen ge en

die ihnen drohenden Gefahren u tref en.
Wie gut ihnen das gelun en ist.beweist
der fiir die Verbiindeten o kläglich ver-
laufene Feldng vom Jahr 1792.

Angesichts diefer Tatsachen kann man

mit größter Wahrscheinlichkeit fagen, daß
auch dieser Verrat auf das Schuldkonto
der Freimaurerei zu schreiben ist. Th. KulL

Erlebnis mit Ludendorff
Eines Tages während des Krieges-

hatte ich einen Transport an die Front
zu bringen. In der Nähe von Valenciem
nes lief ein Zug vom Großen Haupt-
quartier ein. Unter vielen Ofsizieren sah.
ich auch General Ludend·orff,«derauf dem
Bahnsteig auf und ab ging. Ich meldetek
»Ein Unteroffizier mit 15 "Mann auf
dem Wege zur Front.« General Ludeni
dorffsdankte und ließ mich abtreten-

Nach einer Weile trat General Lu-
dendorff auf mich zu und fag·te: "»Herr"
Unterosfizier, sorgen Sie dafür,«daß der
Mann am linkenFliigelIbesferes Schuh-
zeug bekommt.«

"

»

-

Wenn man weiß, wieviel fchwerwie-
ende Pläne der Feldherr während des

eltkrieges jeden Tag zu durchdenken

satte,so muß jeden diese seine väterliche
ürforge erschüttern. Sein scharfes Auge

sah jeden, selbst den kleinsten libelstandi
beim einzelnen, bei der Truppe im· Heere
und in der Heimat. — Ja,. das war

Ludendorsf, der Feldherr des « Welt-
krieges.· H. SchwärzeL



Achtung! Augen aqu
Unsere-Leserhaben vielleicht schon ge-

merkt, wie seit dem Tode des Feldherrn
versucht wird, »heimlich, still und leise«,
eine Erkenntnis nach der anderen als

,·,Jrrtumdes großen Feldherrn« abzutun,
indem man, den alten Zustand der

fruheren Auffassung vor der Aufklärung
wiederherstellt. So war es

mit der Angelegenheit des
Herzogs v. Braunschweig
und der Schlacht von
Balmy, so ging es mit

dem sog. »schwarzenTag«
des 9. August 1918, so
versucht man es durch
Redensarten über die

Marneschslacht usw., usw.
Es ist die bekannte Er-

scheinung und eine alte

Methode auf die man
hier stößt, was aber nicht
etwa besagt, daß sie von

den betreffenden Verfas-
sern derartiger Aufsatze
bewußt angewandt wird.

Die betreffenden·Verfas-
ser haben vielleicht noch
nie etwas davon gehort,
daß der Feldherr jemals
über jene Themen ge-

schrieben hat. Es »kommt
eben so, wie es.eben so
kommt«! Allerdings —

das müssen wir der Wahr-
heit wegen anfuhren —-

bei der Schrift über den
Herzog v. Braunsch-weig,
mit der sich Graf Moltke

in Folge 7 und 8X38 be-

schäftigenmußte, war es

anders.
«

Es ist nun bei dies-er
Entwicklung der Dinge
recht beacht-l-ich,daß jetzt
eine andere Sache behan-
delt wird. Es handelt sich
im Rahmen eines behil-
derten Aufsatzes um »Nat-
selhaftes in der Kuns«
(»Un—serFrequl

«

Heft 9,
1938, Berlin NW 87, Hal-
ler Str. 1—2). Darin wird
auch der zweifellos für den

Unkunsdigen sehr tät-
sselhaften Bilsdswerke sasm

Bremer Dom gedacht, über
Welche biet Felsdherr be-

kanntlich ein-e Schrift her-
ausga-b-: ,D-es Volkes

Schicksal tu christlichen

s

Bild"werken.« Das in jenem Aussatz
»Nätselhaftes in der Kunst« behandelte
Bildwerk des Bremer Doms stellt den

Löwen Iuda dar, der in den Pranken
einen erschöpft daliegenden Mann mit

einem Würfelbecher mit herausgefallenen
Würfeln hält, dessen einer die Zahl 9

trägt. Eine Zahl, die es —-

wie der Feldherr bemerkte
— auf einem Würfel über-

haupt nicht gibt, sondern
eben die «heilige«Jahweh-
zahl 9 bedeutet. Der Löwe

spielt in dem Alten Testa-
ment, dessen Erfüllung bie-

kanntlich das Neue herbei-
führen soll, eine große

Nolle.D-er Feldherrschreibt
in jener oben erwähnt-en
Schrift:

Wer die Bibel kennt,
weiß, daß nach 2. Könige
17, 26, 27 während die Ju-
den in der babylonisichen,
d. h. assyrischen Gefangen-
schaft waren, Jahweh Lö-

wen nach Samaria gesandt
hat,um die-Heiden daselbst
zu erwürgen. Dies wird
dem König von Assyrien
kund etan. Dieser nimmt
die otschaft mit Genug-
tuung entgegen. Er sendet
darauf Iahwehpriester als

Missionare in das Land,
die der Bevölkerung lehr-
ten: »Wie sie den Herrn
fürchten sollten, damit sie
nicht ermorsdet würden«

und sagt weiter: »Nach
dieser Einführung können
wir die Bilder lesen.«
Welche Rolle der Löwe
Juda sonst noch spielt, geht
aus der Tatsache hervor,
daßder »Bannspruch des

heiligen Antonio von Psa-
dua« auf vielen verkauften
Kreuzen angebracht ist und
laut-et: »Sehet das Kreuz
des Herrn! Flieh-et ihr
feindlichen Mächte! Ge-

siegt hat der Löwe aus

dem Stamme Juda, die

Wurzel David. Allseluja
(zu Deutsch: »Lo"bt Jah-
weh«) Alleluia. Solche
Kreuz-e hangt man Deut-

schenLskzrauenum, undfür
ihre unsche und Gebete



für den Sieg des Löwen Iusdsa werden

ihnen — wie es darunter steht —- »300
Tage Ablaß« versprochen. Bei einigen
solcher Kreuze, von denen uns zwei vor-

liegen, gibt es auch nur «100Tage Ab-

laß. Anscheinend hat das die Konkurrenz,
ein Kloster, hier uberboten, denn es gibt
hier wohl noch keine geregelte Preisord-
nung. .

Dieser »Löwe Juda« ist nun auch durch
die Bildwerke am Bremer Dom darge-
stellt· Einmal hat der Lowe Iuda eine

Deutsche Frau niedergeworfen und bei
der anderen Skulptur einen Mann. Be-

zeichnenderweise und in voller Überein-

stimmung mit dem auf den Kreuzen an-

ebrachten »Bannspruch« ist über jenen-
öwen der Iudenkönig David angebracht.

Der Feldhekr schrieb nun zu diesem Bild-
werk:

Der Iudenkönig mit Zepter und Leier
kündet den endlichen Sieg. In der Tat
kann König David, ein Ahnherr des

Königs Christus, in der letzten Bilddar-

stellung das Köni zepter in der Hand
halten und seine riumphlieder singen.
Das Aufgären Deutschen Rasseerbgutes
in der Zeit der Reform-ation ist durch
Okkultismus nun völlig gebrochen. Kraft-

und willenlos, vergreist, liegt der Deutsche
Mann in den Pranken des Löwen Juda,
noch kraft- und willenloser als auf der

ersten Bilddarstellung die blühende
Deutsche Frau in den Pranken des im

Greif vertarnten Iudentums liegt. Die

Zahlen auf den Würfeln 5 und 9 —

Zahl 9 zeigt sonst keine Würfel — deuten
als Sinnbild Iahwehs und der Iahweh-
herrschast an, daß das Deutsche Volk jetzt
durch Okkultismus aller Art restlos ver--

blödet und völlig gebrochen und verschla-
fen im Ringen gegen die IIahswehlehre
endgültig verspielt haben soll. In seinem
Traumleben unter christlichen Sugge·-
stionen ist es unfähig zu erkennen, daß
die arischen Gesichtzügedes Iudenkönigs

ihm vertarnen sollen, daß er in die

Sklavenschar des Iudenkönigsund dessen
Nachfahren eingegliedert ist.

Isa, der Iudenkönigkann in der Tat in.
l

seinem »Dankpsalm 2. Sam., 22,
singen:

32: »Denn wer ist Gott außer Iahweh,
Wer ein Hort außer unssseremGott?«

36: »Du gabst mir den Schild Deinest

Heils·..«
» ,

37: »Macht-estlBaumsur meinen

Schritt, . . .

38: »Ich verfolgt-e meine ein-de,...«
39: »Vernichtete unsd ziers metterte

sie«daß sie nicht aufstiansdemHinsan en

unter meine Fuße
41: »Meine Hassser— ichrottsete sie aus«

«43: »Ich zermalnite sie wie Staub auf
derGrsdeWie Gassenkot zertrat ichsie-«

50: »Darum will ich Dich preisen
Iahweh . . .«.

So schrieb der ZeldhernSeine, und auch
die von anderen eutsch-eiiveröffentlichten
Erklärungen jener Bildwerke war-en so
einleuchtend und unwiderl-egbar, daß ein

schüchtern-erVersuch einer anderen Erklä-

rung damals kein-e Wirkung hat-te. Ietzt
ist der Feldherr jedoch tot, und vielleicht
glaubt man auch hier jetzt, seine Erklärung
-»richtig«stellen zu können! Es heißt näm-
Iich in dem genannten Aufsatz »Nätselhaf-
tes in der Kunst« mit Bezug auf jenes
Bildwerk: «

»Seht einfach ist der Löwe ander Außen-
wand des Bremer Domes zu erklären, der
einen Menschen umfaßt hält. Der Löwe
als symbolissches Tier spielt in fast allen

menschlichen Kulturen eine bedeuten-de
Rolle. Sein symbolisch-er Sinn hat stark
geschwankt. Allgemein bekannt ist feine
dekorative Verwendung als Symbol der

He·rrschermacht,als Träger und Stütze von

Kanzel und Thron. In einem ähnlichen
Sinn-e ist er auch hier dargestellt, aber

mehr im Geiste christlicher Religioisität.
sAls Schützer des Glaubens, ja fast als

Symbol Christi selbst, hält er fürsorglich
den gläubigen Menschen in seinen furcht-
baren Krallen, ihn damit vor jeder An-

feindung und Versuchung bewahrend.«
nWir zweifeln gar nicht daran, daß der

Lowe Iuda ein Symbol »Christi« ist. Auch
hat der Feldherr darauf eingehend hinge-
wiesen. Aber die Schilderung der Lage, in
der sich jener von dem Löwen niederge-
schlagenie und zwischen den Pranken lie-

gend-e Mann befindet, ist geradezu lächer-
lich. Ieder sieht, daß der Löwe den Mann
als Beute gepackt hält. Außerdem ist solche
,’,Deutung« mit den übrigen dazugehöri-
gen Bild-merken zusammengehaltien, völlig
unhaltbar und ins Gegenteil verkehrt. Es
ist- eine ganz gefährliche Verharmlosung
jener Bildwerke, aus denen das Deutsche
Volk sein ihm durch die Christenlehrie be-
reitetes Geschick so klar erkennen könnte.
Warnen-d schrieb der Feldherr über jene
Bildwerke am Bremer Dom:

»Gehe weiter achtlos an den ernsten
Lehren der Weltgeschsichte vorbei, wie
Christ-en achtlos an den eine so deutliche
Sprache sprechend-en Bildwerken am Brie-
mer. Dom —- und zwar jahrzehntelang —

vorbei-haften . . . DeutschesVolk, verstehst
du jetzt dein fahrlässig-es Handeln? So
schlag-e den Weg ein, den die Geschichte,
Rasse-erwachen und Gotterkennen dir zei-
gen, den Weg, den unser-e Ahn-en durch
die Annahme der Christenlehre verlassen
haben, den Weg zur Deutschen Volkschöp-

Z



fung durch Einheit von Blut und Glau-

ben, Recht, Kultur und Wirtschaft,« frei
von Juden- und Priesterhserrschaft, frei
von allen okkulten WahnvorstellungenL
Laßt die Deutsche Volkseele in sjedem

Deutschen sprechen und ihn«auf.sie«lau-
schen. — Wehre kraftvoll und wehrhaft
die Mächte-ab, »die ich dir wieder zeigte!

Erwache nun doch endlich und begreife,
daß sdu in jeder Stunde deines Lebens,
nicht nur bei besonderen Gelegenheiten,
wie etwa zu Weihnachten, um dein Frei-
werden zu rin en hast.

Setze den a ten Feindmächten, die be-

harrlich arbeiten, in jeder Minute nun

endlich Deutsche Tat-kraft und Deutsche
liberzeugungtreue entgegen und halte
dir dauernd den ganzen furchtbaren Ernst
deiner Lage, der aus den Bild-werten

spricht, vor Augen, sonst verspielst du für
immer, wie der vergreiste und willenlos

gewordene Deutsche im furchtbaren Mahn-
mal der Priester am Dom zu Bremen.«

-

Wahrlich! Die Deutschen haben Ver-

anlassung die Augen auszumachen! Nicht
nur, um die vom Feldherrn bereits ge-

gebene Erkenntnis in sich aufzunehmen,
sondern auch darauf zu achten, daß die

gewonnene Aufklärung nicht wieder ver-

schüttet wird. Lö.

»DerLeutnant hat ’s Kommando, und

wir ham die Nuh-e«, sagte der Gefreitse
Erich Heidkamp. als er von Leutnant

Nisestrate einen Anschnauzer erhalten
hatte. Er rief es laut von einem Geschutz
zum andern. Alle, außer »Detjen,»grin.st·en.
Daraufhin winkte der Battierieoffizier
den Gefrseiten nochmals zu sich und pustete
ihn an, daß die Kanonen wackelten. Zum
Schluß brüllte Niestrate: »Berstanden?«

,,Jawohl, Herr Leutnaiit«, sagte Heid-
lanip und gucktemit seinen hellen Au en

treuher ig in die funtselnden blauen fei-
nes ausgebrachtenVorgesetzten. «es war

ja laut genug«

« Nun muß-sichauch der Leutnant schnell
abwenden und eine Zigarette anzunden,
um sein Schmunzeln über soviel harmlose
Dreistigkeit zu

verbier en. Die Geschutz-
bedienungen achen wie er verstohlen. Nur

DetIen blickt finster auf, Heidkamp und

sagt Ieise zu
,
Lehmann: »Keiner wagt

ihm etwas zu tun.««

»Dashat mit Wa en ni zu .tun«, er-
klart Lehmann, »a er a mögenihn
eben gern leiden. Wir, weil er n juter

Kamerad, und die Offiziere, weil er der

Tapferstie aus der Batterie is.«

»Es hat einen anderen Grund«. sagt
Detjen und sieht wieder zu dein Gefreiten
hinüber-, mit diem sich jetzt der Leutnant
unterhält, als sei nichts geschehen. »Heid-
kamp hat den bösen Blick.«

»Den bösen Blick?« staunt Lehmann.
»Watt is denn»d-ett?«·
»Wer den bosen Blickhat, zieht Unheil
herbei«, flustert Detjen. »Und außerdem
hat er Macht uber Menschen und Tiere.«

Er» streckt»zum Schutz Zei efinger und
klein-en Fingervder linken and abweh-
rend gegen Heidkamp aus und zieht ein

LSlmuleZthervor: »Aber dies gibt mir
u .

e mann guckt erst das Amulett. dann
Det1-en, dann wieder das Amuletts an.

Nachgeraume-r Weile meint er: »Hm,
hm, und geht in»de·nUnterstand. Dort

sagt er» zum Eeschiitzsuhrer,indem er sich
vor die ’Stirn tippt: »Beim Detjen
piept's. Hier oben!«

Der Unterofizier läßt sich erklären,
waruni nach ehmanns Ansicht in Det-



jens Kopf nicht mehr alles so ist, wie es

sein soll. Dann entgegnet er auf eine dies-

bezügliche Frage: »Der Sanitäter kann
daran nichts mach-en. Detjen wird schon
von allein wieder vernünftig werden«

Der- Geschützfiihrerhat recht behalten,
und das kam so:

Als die Batterie diese alte Stellung
vor Lomza, wo sie fast ein halbes Jahr
gelegen hat, verlassen muß, sind die Ka-

nonierse fast traurig. In den leeren Häu-
sern und Unterständen sehen sie sich noch
einmal wehmütig um. So manchen schönen
Frühlingsabend haben sie hier gesessen,
getaucht· geklöhnt, Skat gespielt. Vor den

Häusern und sogar vor den Unterständen
in der Feuerstellung sind Tische und

Bänke aufgestellt, auch kleine Gärten an-

gelegt worden. An den

denen die Pferde stehen, haben die Fahrer
Nistkästen festgenagelt, und auf den Stan-

·gen sitzen heute morgen die Stare und

trillern ein Abschiedslied Auf dsen Dorf-

graßenbalgen sich die.Sp.atzeii um« die

oßäpfel, die letzten, die sie von diesen
Gäulen erhalten· Die Pferde schnauben
unmutsvoll als ahnten sie, daß sie in

ihren vertrauten Stall nun nicht mehr
zurückkehrenwerden·

Und über allem liegt die heiße«goldige
Sommersonne.

Kurz vor dem Aufbruch sind noch
Lebensmittel und Tabakwarsen in rauhen
Mengen empfangen worden. Die drei

Fahrer vom zweiten Geschütz erklären be-

stimmt, es gäbe jetzt Frieden, denn die

Küchenbullen hätten alles restlos aus-

egeben. Heidkamp aber meint, wenn es

rieden gäbe, hätte man vorher etwas
davon hören müssen. So mit einem Ruck

Zugedas nicht. Auf der Fahrt durch
eutschland würden ja alle acht Stunden

Fressalien empfangen, und deshalb wäre

jetzt all-es verteilt worden.
Die Batterise ist inzwischen aus dem

Feldwseg der zum Dorf führt, an die

Hauptsttaße Kolno——Lomza gekommen.
Jm Februar hat sie hier, von Kolno kom-

MseUd. gehol·er. die Russen in heftigen
Gefechten bis vor die Narewfestung zu
jagen.

»

Die Kanoniere knurren· daß sie bei der

ZepflastertenStraße zu Fuß gehen müssen.
ie Fahrzeuge rollen doch von selbst, und

es macht den dicken Pferden, die fünf
Monate Ruhe gehabt haben, nichts aus,
wenn die Fußmannschiaften auf den

Protzen sitz-en.
»Paß auf, der Alte läßt uns den gan-

zen Weg bis Kolno glatt zu Fuß machen,
trotz der Affenhitz-e«»ärgert sich Detien.
»Sag ihm doch mal. datt du fahren

mechtses«, grinst Lehmann.

Scheunen, in.

»Ich bin doch nich vom wilden Ballen
gebissen» Menschl« wehrt Destjen ent-

setzt ab.

Plötzlich aber singt Heidkamp:
,,Laß sie geh-en,laß sie traben,
Laß sie sau en im Galopp,

«

Kanoniere aufgesessen, aufgesessen,
Und das Liedchen nicht vergessen.«

Aber die Kanoniere fallen nicht ein in
den Gesang; Heidkamp muß allein singen.
Die anderen sind zu müde und schlapp.
Doch der lGefreite läßt sich nicht entmuti-
g-en. Er singt:
»Kanoniere aufgesessen aufgesessen.«

Immer nur dasselbe: Kanoniere auf-
gesessen, aufgesessen. Da begreifen auch
die anderen, und eine Viertelstunde lang
singen sie immer nur: »Kanoniere auf-
gesessen, a·ufgesessen.«Die Unteroffiziere
grins-en, die Feldwebel feixen, die Leut-
nants lachen.

Nur der, den es angeht, rührt sich nicht.
Nuhig reitet eran seinem hohen, schwar-
zen Bock an der Spitze der Batterie Der

Hauptmann ist namlich unglaublich un-

musikalisch.Nur einen Marsch kennt er

kanonensicher: den Torgauer. Wenn er
etwas feiert, muß der gespielt oder ge-

sungen werden. Er singt als Text dazu:
,,Fiunigunde,Kunigunde, was war das
sur ne·selig-eStunde.« Er ist Junggeselle.
«

Endlich aber fällt ihm doch das ewige,
immer lauter gebrüllte »Kanoniere auf-
gesessen,aufgesessen«in die Ohren. Er er-

kundigt sichbei Leutnant Niestrate. Dann
hebt er die Hand: »Batterie halt!« Die

Fahre-rheben die Hand: »Batterie halt!«
Die berittenen Unteroffiziere geben das
Kommando weiter: »Batterie haalt!«

Und·ganz von hinten kommt’s: »Haaalt!«
Die Batterie steht, die Kanoniere hin-

ter denFahrzeugen Detjen nimmt sogar
die Pfeife aus dem Mund-e und kaut zwi-
schen seinem Vollbart leise hervor: ,,.Heid-
kamp hat angefangen. Mit seinem bösen
Blick·ziehter das Unheil auf uns. Paß
aus, Ietzt macht der Alte mit uns Schützen-
gesecht auf dem Acker.«

Das denken die anderen auch, wie der
Hauptmann näher heranr·eitet. Aber er

lacht: »Kanoniere!«
Ruck-zart fliegen die Karabiner vor die

Brust. Das Seitengsewehr wird in die
Hand genommen.

.,Aufgesessen !«» ·

Wupp-wupp sitzen die Fußmannschaften
oben auf den Protzen-
»Batterie marschi« .

Die Pferde ziehen an, die Fahrzeuge
rollen wzeiter. Die Fahrek schimpfen:
»Jetzt muss-en unsere arm-en Tiere auch
noch die ollen, vollgefressenen Kanoniere
schleppen.«Diese stecken sich alle ein Kraut

9 .
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,,tiomine«Umschau

»Ich tue,
was in der Bibel sieht-«

nDer Schriftsteller P. E, Ettighofer er-

zahlt in seinen Berichten über Erlebnisse
bei einem Besuch Afrikas einen heiteren
Vorfall mit dem Bischof von Tabora.

Dieser hohe Würdenträger war als schwar-
er Waisenknabe in einer anglikanischen

ission erzogen worden. Weil er sich recht
anstellig zeigte. schickte man- ihn nach Ta-
bora auf die Schule und machte aus i m

einen Negermissionar der ochkirche. e-

wiß hat die anglikanische ission sich die

bewährte Erfahrung ihrer römischen-
Schwesterkonfession zunutze machen wollen,
daß der Seelenfang inmitten der schwar-
zen Bevölkerung unter einem schwarzen
Oberhirten einträ licher vonstatten geht,
denn schließlich sa sich der Negerpriester
in das hohe Amt eines Bischofs der High-
Ehurch erhoben. Die schwar«e Eminenz
benahm sich durchaus nicht schlechtund

versah ihr Amt mit Anstand und Würde.
Bis eines Tages das Verhängnis eintrat:

»Da kam die Alarmnachricht: ,Der
Herr Bischof hat sich eine

zweite Frau genommen!· Welch
ein Skandal, ein Bischof der Hochkirche
nimmt sich eine zweite Frau! Das ist
doch die Vernichtung von Treu und
Glauben« sMan ermahnte den Bischof,
aber er hatte nur taube Ohren und ver-

lebte mit seiner zweiten Frau recht an-

enehnie Tage. Der Skandal stank zum

gimmebEn land befahl dem nächst-
wohnenden ischof, seinem dunkelhäu-
tigen Amtsbruder die Meinung zu sa-
gen und ihn auf den rechten Weg·zurück-
zubringen. Man war versöhnlich ge-

—

stimmt.
»

Kein Mensch dürfe sich von

Sünde freisprechen. und eine offene
Wiedergutmachung könne den Fall end-

ültig aus der Welt schaffen. Doch der

fchwarzeBischof empfingseinen weißen
Amtsbruder mit folgen en Entgegnun-
gen: ,Jch soll meine zweite Frau weg-
schicken?! Nennen Sie mir, lieber Amts-
bruder, nennen Sie mir eine einzige
Stelle in der Bibel, in der steht, daß ich
dies tun muß. Jch will Ihnen aber zehn
oder auch hundert Stellen in der Bibel

sofort aufschlagen, in denen bestätigt
wird, daß die Erzväter nicht nur wei,

Londernmehrere Frauen hatten. as

ie Erzväter tun durften. kann mir nicht
verboten werden, zumal es in der hei-
ligen Bibel steht . . .««

Auf diesem Standpunkt verharrte der
schwarze Bischof. Schlie· lich mußte er seine
allzu wörtliche Auffassungdes Wortes
Gottes mit dem Verlust seiner Bischof-
wiirde büßen und lseinenLebensunterhalt
durch Handarbeit estreiten. Wie soll sich
auch der bedauernswerte Neger riester
auskennen können, wann das ahweh
wohlgefällige Leben der jüdi chen »Er -

väter« als vorbildlich anzuse en ist un

wann nicht, zumal doch die itten e etze
seines Volkes die Vielehe zulassen. e.

Kirchliche Orden und Alkohol
Der Erwerbssinn der katholischen Orden

gutsi bemerkbar emacht, solange diese
inri tungen bestegenZu einer beson-

deren ertigkeit auf diesem Gebiet hat es

der Je uitenorden gebracht1). Ein belieb-
tes Ge chäft war die Herstellung alkoholi-
scher Getränke und der Handel damit. Der
Gewinn aus diesem Gewerbe war sicher
nicht unbeträchtlich. Besonders·Bayern
wurde durch diese Tätigkeit beglückt-Aus

I) Hoensbroech: 14 Jahre Jesuit;
Ludendorff: Das Geheimnis der
Jesuitenmacht.

ins Gesicht und fühlen sich wohl wie die
Wickelkinder, wenn sie am besten gedei-
hen: Sie sind satt, warm und trocken.
Soll-en die fetten Gäule mal ein bißchen
schwitzen.
i Lehmann stößt seinem Kameraden den
Ellbogen in die Seite: »Na, Detjen, wie

is. datt jetzt mit dem bösen Blick? Hat er«
.-- mit einem Seitenblick auf Heidkamp,
der dicken Rauch aus seiner Pfeife in den

zflimmernden Sommer bläst —- »uns nu

Unheil jsebrsacht? Un is datt mit dem

Alten nich janz natürlich zujejangen, dett
er uns nsu fahren «läßt?«

Detjen sagt erst gar nichts. Dann
dreht er sich zu Heidkamp um und hält

M

ikhm die Hand·hin: »Ich hab' dir Un-

recht getan-, ·H·eidka·i·np.«

l»
»Nicht. dUB Ich Wußte«,sagt der freund-

Ich.
«Dv«ch.heimlich h-ab’ ich dich gekränkt.

Nix fur unigut.«
»

»Im Orsdnung«,sagt der Gefreite und
schlagt in die dsargebotiene Hand ein.

»

Als die Batiterie schon ein ganzes Stück
weitergefahren ist, zerrt Detjen umstands
Isichseinen Brustbeutel hervor unsd nimmt
Nsdas Amulett heraus. Eine Weile hält er

es in »der Hand und läßt es dann, unbe-
merkt von den Kameraden-« in den Stra-

ssenstaub gleiten. -

Heinrich Stieghorst



er alten gebliebenenUrkunden wissen wir,
da bis zur Auflosung des Ordens 1773

folgende altbayerische uJesuitenkloster-
brauereien bestanden: Altotting, Amberg,
Bibur , Ebersberg, Jngolstadt, Landshut,
Lands erg, Mindelheim, München und

Straubing. Da u kam noch die Brauerei
des Jesuitenkloftersin der·Freien Reichs-
stadt Ne ensburg. Fur die damals noch
nicht gro e Einwohnerschaftdes Landes

hatte der Orden also ein verhaltnismäßig
weit verzweigtes Unternehmen geschaffen,
welches dem bürgerlichen.Gewerbe der
Braue-r und Wirte lustig Wettbewerb

machte.wie wir aus manchen Beschwerden
wissen.

Mit der Auflösung des Jesuitenordens
wurden seine Güter in Bayern eingezogen
und zunächstzum Aufbau des S ulrvesens
verwendet. Die eintraglichen rauerei-

betriebe wurden fortgesuhrtAber nicht
lan e durfte sich die chule dieser Ein-
kün te erfreuen. Am 10. August 1781 über-

trug der Kurfürst Karl Theodor sämtliche
ehemaligen Jesuiten uter an die von ihm
errichtete und mit esonderen Ver ünsti-
gungen ausgestattete Provinz des Ma teser-
ritterordens, deren GroßpriorFürst Karl
Au ust von Bretzenheim ein natürlicher
SogndesKurfürsten war-

Die Malteser verstanden sin nicht
schlechter aufs Gefchaft als ihre» or än-

ger, die Jesuiten. Der Absatz bluhte. us

einer bemerkenswerten Zusammenstellung
aus dem Jahre 1791 erfahren »wir, daßdie

fünf Malteserbierbrauereien in München,
Landsberg, Altötting, Jngolstadt und

Landshut ab 1786 an Bieraufs lag-Kom-
position (einer Steuerabfindun und dem

4. Bierpfenni daraus 3425 fl. zw.1270fl.
gezahlt ha en, während sie nach
ihrem nachweislichen Malzverbrauch
12 194 fl. 17 Kr. bziv. 3880 fl. hatten ent-

richten müssen2). Wir sehen daraus, daß
die Ordensbriider schon·damals ern

Steuern
,,)s!parten«undnhre Auffasung

über die ebensbedürfnisse·desStaates
seit Jahrhunderten die gleiche war wie

wir sie heute noch bei ihnen antreffen.
Jn diesem Zusammenhang ist auch nach-

stehende Mitteilung noch beachtenswert:
»Bei Aufräumungsarbeiten . . . fand

man bei der Sichtung alter Papiere und

Bücher ein altes Flurbuch aus dem Jahre
1731 und in diesem einen vergilbten, aber

noch
le erlichen Zettel,

der sich als eine
it des aten Klosterrezeptes zur

Herse ung des altbekannten ,Dauborner
Kornbranntweins’ herausstellte Die An-

gaben dürften auf das Originalrezept der

«) Buben Altbayerische Jesuitenklosters
brauereien (Tageszeituiig für
Brauerei Les-RI-

Mönche im früheren Kloster Gnadenthal
bei Dauborn zurück ehen, zumal eine An-

zahl Kräuter, die rüher vornehmlich in

Klostergärten gezogen wurden, im Rezept
genannt sind.« (Brennereizeitung vom 17.

Dezember 1936, Nr. 2266). -

Na also! Es eigt sich eben immer wie-

der, woher gewipse.,Kulturgüter« stammen.

Was christlicheSuggestion im

»Feiertag""sieht . . .

Jn der von der österreichischen Leo-
Gesellschaft in Wien herausgegeben-en

Zeitschriftder Kath. Aktion, betitelt »Der
eelsorger« lesen wir in Folge 10X11,

14. Jahr, S. 221 u. a.:

»Das Fseierta sgesetz hat auch noch
manchem katholischenFesttag fein Feier-
kleid genommen. Wir betonen und be-

leuchten: das Sonntagsgebot mit Messe-
besuch und

Tatheiligungist kein-e vor-

sintflutliche Nückständigeit und keine

mittelalterliche Schiskane; es geht dabei
um das Letzte: Soll der Mensch noch
Religion haben oder nicht? Soll man

den Höhepunkt und das Kräftesammeln
einer ganzen Woche darin erblicken,
daß man sich ein besseres Essen leistet,
daß man wandert, daß man Ubungeir
mitmacht (!!) —- oder gibt es noch
Höh"eres?... Es heißt schon im·Alten
Testament (!!): »Ihr habt viel ge-
arbeitet und seid doch arm geblieben.
Jhr habt viel gegessen und wurdet nicht
satt. Jhr müdet euch ab und es geht
euch schlecht. Warum? Weil mein Haus
verlassen steht! Das Volk sucht mich
nicht — wiie kann ich es erretten·?«t

Wenn man diese geschickte He gegen
den Deutschen Staat und das se n Land
in
Wansderunäenbesuchende und seine«

Wehrkraft in bang-en stählende Deutsch
Volk betrachtet, so sieht man in den weni-

gen Sätzendieses obskuren Priesterblättss
then-, wve mit otiulten Drohungen Wir-!-
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sung aus« unselbständige-und denskfaule
»Gläu-bige«·erstrebt wird. Freilich ist das

Blättchen nicht ganz so unbedeutend, denn

es enthält die von der KathoL Aktion

für die Angehörigen der romkirchlichen
Priesterkaste iaius egesbienesnLosusngem ins-

besondere hin-ficht ich der Su giestivbsehian»d-
Isung ihres Anhangs. So cfindim glei-
chen Heft nahezu ein Dutzend fertiger
Predigttexte abgedruckt, die in den ver-

schieden-en Gegend-en von den Sonntags-
predigern — vermischt mit mehr oder

weniger örtlsichierHetze—von der Kanzel
verkündet wer-den. Ein erfreuliches Zei-
chen auch beim obigen Zitat wie bei den

Presdigten ist der Umstand, daß man stets
»auf das Alte Testament in seine-n typisch
jüdischen Teilen zurückgreist unId so vom

»-arischen«Christus deutlich getBigGab-r. .Juckt

Gott patentiertl
»Mister Socrates Scofield aus vChikago

hat wahrscheinlich nicht den Ehrgeiz, unter

die Religsionsstister gezählst zu werden-.
Trotzdem beschäftigt er si »in sein-en
Mußestunden viel mit Religion, »und so
ist es ihm, wie die amerikanischenBlatter

melden» jetzt auch gelungen, ein-en neuen

Gottesbeweis auszustellen.
»

Noch weiß man nicht, was sich Mister
Scofield da theoretisch ergriibelt·shat.
Aber ein-es steht doch schon fest, nämlich,
dsaßder Erfinder des neuen .Gottesbewei-
ses' auf sein theologisches Produkt sehr
stolz ist, und daß er nicht zugeben wird,

daß es ihm durch Plagsiatoren w-i-eder··ent-
wund-en werd-en könnte. Als praktischer
Amerikianser hat er sich deshalb an das

Patentamt der Bereinigsten Staat-entge-
wan-dt, und dar-um gebeten, ihm seinen
Gottesbewesis in aller Form zu patentie-
r-en. Das Patentamt, das sich sonst mit
so realen Ding-en, wie Manschettenknow
sen« Mähmaschinsen und Musikautomaten
besa-ßt, hat es nischt abgelehnt, sich auch
einmal für höhere Ziel-e«—einsvannsenzu
lassen, und deshalb den .Gottesbeweis«
von Mister Socrates Scofieldaus Chi-
kagso unter der Nummer ,U. s. 1206 Höst
patentiert. »

Nun wird wohl die Religion in den

—

Druckfehlerberichtigung z

Jn Folge 9 muß es auf Seite 7 heißen-:
»Du sollst katholisch werden« und ni t

»Du sollst lat olisch werben.«-' Jn Folge 0
muß es au eite 1 eißen »verborgener

Bindungen·und nich ,,verborgener’Bil-
dringent und auf Seite 12 »Handbuch der
Judenfraae« statt ..Juaendirage«.

«

W

JhettschensdenSitten auf ein-e

tragen-, und bis zum Hals eingegraben

Bereinigten Staaten eine neue Blütezeit
erleben. Denn welcher tatsachengläubige
Amerikaner könnte noch einem Gott seine
Gefolgschaft verweigern, dessen reale Exi-
stenz durch das Patentamt der Vereinig-
ten Staaten amtlich begslaubigt ist!«
(»Angriff«, Berlin, 7, 6, 1938.)

Psychoanalyse der Bibel

Wir lesen im »Los Angeles Examiner«
vom 5. 7. 38:

»Sigmund Freud, der weltberühmte
Erfinder der Psychoanalyse, ist aus dem

nazisierten Wien nach London gekommen
und hat sich im Alter von 82 Jahren

entschlossen, seine Psycho-
analyse der Bibel zu
vollenden·«

Diese Psychoanalyse
soll nach seinen Worten

»die unterbewußten
Wünsche und Ängste des
Volkes« in biblischen
Zeiten erklären.
Gewiß ein gutes Ge-

«

schäft, denn in Eng-
land »zieht« alles, was mit der Bibel

zusammenhängt. Wir sind allerdings der

Meinung, daß man kein Psychoanalytiker
zu sein braucht, um »die unterbewußten
Wünsche und Angste« des biblischen Ju-
denvolkes aus der Bibel herauszulesen.
Der Zweck der neuen Arbeit des Juden

Freud wird sicher eine »Ehrenrettung«

T-
EIer

für-das auserwählte Volk sein. —dt.

»DerTeufel war in sie gefahren-«
»Kaschau, 26. Juli 1938. Vor einigen

Tagen herrschte im Gebiet der Gemeinde
Stanowa schweres Unwetter, der" Blitz
schlug während des Gottesdienstes in die

griechisch-ka-tl)-olischeKirche ein. Zwei
Menschen waren tot, und fünfundzwianzig
verwundet. Die Tageblätter von Kaschau
veräsfentlichten nunmehr nähere Einzel-
heiten über die Geschehnisse nach dem

·Unglück. Bon den vom Bli schlag ohn-
niächtiggewordenen Leuten amen neun-

zehn nach kurzer Zeit wieder zur Besin-
-nung." sechs Leute aber wurden bewußtlos
aus der Kirche getragen. Diese wurden

entsprecher den in der Kirchen enfieinsdeie e ge-

Nachdem sie von der feuchten nde zum
Bewußtsein gekommen waren, flehten sie
"um«ih·re Befreiung, doch das Bolk wollte

sie nicht aus-graben, bis der Teufel aus

ihnen gewichen·sei.
von der Gendwrmerie befreit." (Uj Ma-

Tndlich wurden sie

gyarsäg«. Budapest« 27. 7. 1938.)



Fiir die Heidenmijfron
»Bei einem Gespräch über die Wirkung
großer Reden wurde auch Mark Twain

Um seine Ansicht befragt, woan das Ge-

heimnis erfolgreicher »Sie-denliege. Seine

Antwort ,J-n der Kurze«, wurde jedoch
Umstritten· worauf Mark Twain folgen-de
Geschichte etzählkeT»,Jch hörte einmal

einen Kanzelredner uber die Notwendig-
keit der Heiden-mission sprechen,und war

nsach fünf Minuten so geruhrt»daß Ich be-

schloß,für diesen Zweckfunfzig lDollar zu
opfern. Nach zehn Minuten schienen mir

auch vierzig weitaus zu g-enugen.· Pach
ein-er halben Stunde hielt ich es fur einen

Leichtsinn, mehr. als zehn Dollar zu ge-

ben· Als endlich nach einer Stunde die

Predigt zu End-e gegangen war, stahl ich
zwei Dollar aus dsem Sammelteller!««

Reisepaßin den Himmel
»Jn Südwestafrika fiel es den Aufsichts-
bsehörden längere Zeit über schon auf,
daß dise Neger einzeln-e Mitglieder ihres
Stammes besonders ehren, obwohl kein

äußerlich sichtbarer Anlaß dazu da war.

Es gelang einem Beamten, das Vertrauen
ein-es solchen Negers zu gewinnen, und
die Ursache der großen Verehrung zu er-

fahren. Der Neger erklärte kurz:

Ich brauche mich vor nichts zu fürchten,
denn ich habe ein-en Neisepasz in den
Himmel!

Auf die weiteren Fragen des englisch-en
Beamten zeigte der Neiger sodann auch
den Neis-epaß, der von weißen MIissiona-
ren ausgestellt war, und Gültigkeit hatte
für einen Platz im Himmelreich. Der

Durchschnittspreis beträgt ein Pfund
Sterling. Wer aber noch mehr opfert,-er--
hält einen besseren Platz, je nachdem bis

zur Nähe des Herrgotts Ungefähr 1500«
Nesger hab-en bereits einen solch-en Reise-
paß in den Himmel g«ekauft.«(»Fiigget-
lenseg«, Budapest, 6. 7. 1938.)

Dies-Weiheeines Flugzeuges
Geht alles gut, war es Gottes Wille Stürzt es ab,»wares auch-Gottes Wille.

Hi I — 1 - 0.) Also weshalb die Weihe?



Dr. M. Ludendorff:

Selbstfchöpfung
»Jn dem unermeßlichen Kosmos still

kreisender Welten ist nach dem erreich-
ten Schöpfungziele: dem Werden einer

Mens heit, kein Wille zum Wandel der

eschafenen Formen der Lebewesen am

erke. Nach unerbittlichen Gesetzen ver-

weilt die gewordene Erscheinung in der

einmal geschaffenen Gestaltung. Ein Auf-
flammen neuen göttlichen Wollens, wie

es dievSchöpfungstufenboten (s. Schöp-
funggeschichte), zeigt das vollendete

Weltall mit seinen nichtbewußten Ein el-

wesen nicht me r. Nur der Stern, er

unter den unzä liqsen Ge irnen jeweils
die gottbewußte Mensch eit trägt, ist

um Brennpunkt der göttlich-en Of en-

arung geworden, denn in der Mens en-

seele allein flammt neues göttliches Wol-

len auf, wie einst in der Schöpfungzeit
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im Weltall und in den Einzelwesen einer

neugeschaffenen Schöpfungstufe.Heute ist
unser Stern dieser auserlesene Brenn-

punkt göttlicher Offenbarung. Wie un-

gezählte Jahrtausende mag er dieses heh-
ren Amtes noch walten, wann wird er

es einem fernen Stern übertragen müs-

sen? Grloschene Menschen werden auf
unserer Erd-e dann umherirren, gottfernser
und gottverlassener als alles Getier.

Aber auf dem fernen Sterne beginnt das

schöpferischeEnthüllen Gottes, wie einst
auf dieser Erde, und gottbewußteWesen
werden sich und ihr Weltallamt voll-

enden in Selbstschöpfung.Doch noch brau-

chen wir nicht auf jene ferne Welt zu

schauen, noch ist die heilige Stätte der

Selbstschöpfun eines Gottesbewusztseins
auf unser-er utter Erde. Mitten unter

uns flammt da und dort das Gottleuchten
auf in der Werkstatt einer Menschenseele:
im Bewußtsein.«

j-



Die Borgia
Von Johannes S che r i:

(7. Fortsetzung)

Die beiden Damen befanden sich am 15.
Juli noch im Vatikan und in der elsten
Abendstunde im Krankenzimmerdes Pap-
stes, als plötzlich die.Ture ausgerissen
wurde und der Duca di Viseglia sich her-
einschleppte, bleich und blutend, ·am Kopf,
am Arm und am Schenkel von Hieben Und

Stichen getroffen.
.

Der Unglücklichewar aus seiner Ve-

hausung im Pala o Santa Maria in

Porticu nach dem atikan ge angen, sei-
nen Schwie ervater zu besu en, als er

auf seinem« ege bei der zum Sankt eter

YnaufführendenTreplpevon einer char
ermummter überfal en und angefallen
wurde· Die Bravi glaubten«ihn tödlich

etrofsen, warfen sich aus ihre in der

ähe bereitgehalteneii Pferde und jagten
davon. Don Alsonso·1edochvermochte sich
in den Vatikan und in das Gemach Alex-
anders zu schleppen, wo seine Gemahlin
beim Anblick des Verwundeten von einer

Ohnmacht angewandelt wurde. Von einer

wirklich-en, keiner gespielten, denn sie hatte
diesen ihren zweiten Mann aufrichtig lieb,
und mußte wider Willen für ihn zum

Verhängnis werden.

Man brachte den Ubersallenen in ein
Gemach nebenan und zu Vette. Man hielt
ihn für verloren. Ein Kardinal»erteilte
ihm die Absolution und ab.ihm die
Letzte Olung Aber er star nicht, seine
ju endliche Kraft überwand de»nVlutver-
lut. Jn seinen Palast zuruckgetragen,
wurde er von sein-er rau Lukrezia und

seiner Schwester Sancia sor· sam gepflegt
und gehütet. Aber Hut und slege waren

umsonst. Denn Alsonsos Tod war von

demselben unerbittlichien Nealpolitiker be-

schlossen, welcher zwei Jahre zuvor den

bevorzugten Kammerherrn seines Vaters

Alexander, den Spanier Pedro Caldes
(oder Ealderon) Perotto. welcher ihm
mißfiel, in den vergeblich zum Schutze
desselben ausgebreiteten Armen des Pap-
stseS l«iv gremio Pontikicis«)serstochien

atte so daß Sr. Heiligkeit das Blut ins

esichtgespritzt war. Jn seiner Despesche
vom 19. Juli meldete Polo Eapello, der

Gesandte Venedigs, nach Hause: ·, Man
weiß nicht, wer den Duca di Viseglia
verwundet hat; aber man sa t, es sei
ebenderselbe, welch-er den Duca i Gandsia
ermordete und in den Tiber wars.« Das

war bei aller diplomatischen Vorsicht

deutlich genug gesprochen. Der Papst sel-
ber war sicherlich keinen Augenblick dar-
über im Zweifel, wer seinen Schwieger-
sohn habe überfallen lassen. Er gab sich
wohl den Anschein, als wollte er das

bedrohte Leben Alfonsos schützen; allein
etwas Ernstliches dafür zu tun, wa ie er

nicht. Er wußte ja, ier sei in der ewalt
eines Dämons, welchem unter Umständen
das Leb-en des Vaters nicht heiliger sein
würde als das des Bruders oder des
S wagers.

it souveräner Verachtung aller For-
men und Schranken. welche die mensch-
liche Gesellschaft binden und eingrenzen,
erschien Eeöare

Borgia im Kranken immer
des allmä lich genesenden Alfoilixmwie
um sich zu v-ergewissern, daß Mi elottos
Banditen diesmal nur eine halbe Arbeit

getan. Beim inausgehen hörte man ihn
murmeln:

»
as mitta s.n-icht geschehen,

mag abends geschehen« Am 18. Au ust
kam er wieder, und nachdem er sich ü er-

zeu t hatte, daß sein Schwager nahezu
voll-ständigwiederhergestellt wäre, run-

zelte er seine Schwester Lukrezia und seine
Schwägerin Sancia zornig an und zwang
die Damen, das Gemach zu verlassen.
Dann ries er den draußen harren-den

FauptmannMichelotto herein und dem-
elben zu: »Mach’ ein Ende!« Der Bravo

warf sich aus den Patienten und er-

wür te ihn.
S on in der nächsten Nacht wurde der

arme Alfonso ohne Sang und Klang im
Sankt Peter begraben. Der Valentino
macht-e sich gar nichts dar-aus, da ihn

Jedermannfiir den Mörder hielt. r ge-
tand es sogar ohne Umschweife, daßs

er

EinenSchwager habe »expediseren«la en.

ur verbrämt-e er die Schandtat mit dem
Lügenschnörkel, er hätte das get-an, weil
der ,,Expedierte« ihm selber nach dem
Leben gestanden. Ein Vor ia hatte sich
wahrlich schämen sollen, so dumm zu
lügen; allein dem zynisschen Menschen-
verächter war es nicht der Muhe wert,
seine Frevel kleidsamer zu maskier-en.Dier

Papst wagt-e nicht das mindeste gegen
den Mörder seines Schwiegersohneszu
tun. Als Donna Lukrezia, welgeSchreck
und Kummer sieberkranskgema t hatten,
ihren Vater mit Tranen und Klagen,
vielleicht auch mit Nuer nachRecht und

Rache bestürmte, brachte das ihren Vrus
der Eesare so gegensie aus, daß er dein

Papst zumutet-e, ie klagende Witwe aus

dem Vatikan und aus Rom zu entfernen,
wenigstens zeitweilig. Alexander fügte
sich, wie er sich eben in alles fügte, was

sein Sohn wollte oder nicht wollte. Er
war ja nur noch das SprachrootzrEesa»res·
Lukrezia wurde bedeutet, si in ihre
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Stadt Nepi zu begeben, und· am 30. August
«

kam sie diesem Befehle nach. Nicht das

ist für die völlige Willenlosigkeit und

Unterwürfigkeit Alexanders gegenüber
dem Balentino am meist-en kennzeichnend,
daß der Papst es geduldig hinnahm,
wenn ihm der schreckliche Sohn einen sei-
ner Lieblingsdsiener nasch dem andern ent-
weder eigenhändig mord-ete, wie den Pe-
dro Perotto, oder ermorden ließ, wie den

Trabantenhauptmann Cervillon und den

Geheimschreiber Troche, wohl aber dieses,
daß er auf einen Wink Eesares hin ohne
Widerrede sogar die Trennung von sein-er
»in superlativo gradu« geliebten Tochter
sich gefallen ließ.

Unsere Quellen sind leider stumm in

betreff dessen, was alles dazumal im Jn-
nern des Papstes und Lukrezias vorgehen
mochte. Man kann doch wohl nicht anneh-
men, ihre Seel-en wären solche toten

Sümpsfe gewesen, daß selbst heftigste
Stürme dieselben nicht mehr aufzurühren
vermocht hätten. Das wäre ja über die

menschliche Natur hinauf- oder hinab-
gegangen.’ Aber sicher ist nur, daß des
armen Alfonsos Ermordung wenig Lärm
machte, und daß der Frevel und das

Opfer bald vergessen waren. Das Rom
der Borgia war ja an Schrecknisse aller
Art bis zur Abgestumpftheit gewöhnt-.
Allmorgendlichfand man die Leichen von

während der Nacht Ermordeten auf den

Plätzen und in den Straßen. Es mußte
sich dem Furchtbaren schon das Groteske

zug.esellen, wenn die Neugier und Auf-
merksamkeit der stumpfnervigen Bsevolke-
run noch erregt und für ein-e Weile
wa erhalten werden sollte.

Eesare Borgia hat lange vor dem kai-

LerlichenGeneral Montecucoli gewußt,
aß zum Kriege drei Dinge nötig wären:

1. Geld, 2. Geld, 3. Geld. Der Jubiläums-

ablaß hatte indessen noch nicht genug ein-

gebracht· Mach-en wir daher, das noch
Fehlen-de zu besch.affen,.wieder einmal ein

Geschäft in Kardinälehüten Die Ware
kommt uns ja billig zu stehen, wir können

selbigefast umsonst haben und doch zu
ehr hohen Preisen losschlagen Acht.An-

ebot-e, darunter sechs spanische-,liegen
f on· vor. Warum sollten wir die»Sch-afe
nicht scheren, da sie es für ein Gluck hal-
ten, ihre Wolle loszuwerden-?

«

Am 28. September von 1500 tseilte

Alexander der Sechste acht neue rote
Hüte aus und der Balentinostrich dafur
120 000 Dukaten ein — ein nett-es, glatt
abgewickeltes Geschäft.

Eesare konnte jetzt den Hauptleuten
seiner Soldbanden, den Herren Paolo
und Giulio Orsini, Ercole Bentivoglio
und Pitsellozzo Pitelli,- die er in Rom
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·bei’sich hatte, die nötigen Befehle zur
Rüstung für-einen Herbstfeldzug geben.
Hatten doch derweil die Verhältnisse
Oberitaliens abermals einen Umschwung
erfahren, welcher der Sache der Borgia
einen neuen Aufschwung gab. Ludwig der

Zwölfte von Frankreich war seiner auf
Italien gerichtet-en Eroberungspläne ein-
gedenk geblieben. Er brauchte daher die

Borgia, wie die Borgia ihn brauchten.
Die schönen Seelen fanden sich demnach
wieder. Schon im August erschienein
Herr de Pilleneuve als französischer Ge-
sandter in Rom, um mit dem Palentino

«zu verhandeln und Perabredungen zu
treffen.

Die Waffen Frankreichs hatten driei
Monate zuvor die Lombardei zurück-
erobert und der Herrschaft der Sforza in
Mailand zum zweiten- und letztenmal ein

Ende gemacht. In keineswegs glorioser
Weise,. denn Lodovico Moro ist am 10. April
1500 bei Novara nicht dem von La Tre-
mouille befehligten Heere Ludwigs er-

legen, sondern nur dem schnöden Verrat
von seiten seiner schweizerischen Söldner,
welche dadurch der Ehre ihres Landes
und mehr noch ihrer eigenen Lands-
knechtschaft einen bösen Schandfleck zu-
"fügten· Sie überlieferten den Herzog den

Franzosen, in deren Hände auch der
Kardinal Askanio Sforza fiel· Das Los
der beiden Brüder war hart. Der Kardi-

-nal hatte in seinem Kerker zu Bourges
im Berry Veranlassung, darüber nachzu-
denken«was es heißen wollte, einen

Borgia zum Papst gemacht zu haben, und
dem Moro wurde in dem Burgverließ
von Loches, in welches er geworfen wor-

den, bis zu seinem Tode langjährigeund
schmerzliche Gelegenheit gegeben zu einem
reuevollen Rückblick auf seine Perbiecher-
laufbahn·

Nachdem der Valentino französischen
Beistandes sich versichert und auf sein
Betreiben der Papst mit dem Herzog
Ercole von Ferrara in eine wichtige
Unterhandlung eingetreten war, galt es,
ins Feld- zu ziehen. Zu Ende September
brach Eesare von Rom auf. Er musterte
unter seinen Fahnen 6000 Fußknechte
sowie 700 schwergerüsteteund 200 leichte
Reiter, und marschierte zuvörderst auf
Pesaro, «um· sein-en weiland Schswagier
Giovanni Sforza von Land und Leuten
zu jagen. Das bot um so weniger
Schwierigkeit,als die Bürger von Pesaro
bei der Annäherung des Borgia sich
ge en ihren Signore Giovanni rebellischergobemso daß dieser nur mittels schleu-
nigster Flucht nach Bologna Leib und
Leb-en zu retten vermochte· Es kennzeich-
net die Zustände sn diesen romagnolischen



Städten und Stäätchen.daß, wenige
ausgenommen. die »BeWPhUe-tichaftenin
dem Eroberer Borgia keinen Feind, son-
dern vielmehr einen Befreier erblickten·
So taten, wie die Burger von Pesan
getan, auch die von Rimini, welche, nach-
dem Cesare am 28. Oktober in ·ene

Stadt eingezogen« war, Ihre verhaßten
Signoren Pandalfo und Carlo Malatiesta
verjagten und dem Valentino ebenfalls
die Schlüssel ihrer Stadt entgegentrugen.
Nicht so leichtes Spiel hatte der Papst-
sohn mit den Manfredi in· Faenza, dessen
Bürger ihrem jungen,·scho·nenund guten
Signor Astorre Maniredi treu ergeben
waren. Cesare mußte zur Belagerung der

Stadt schreiten, Und erst am 25.’April
1501 gelangte er mittels Vertrags in den

Besitz derselben. glftvtte ergab sichihm auf
die eidliche Versicherung hin, sein Leben

sollte nicht nur gveschontwerden, sondern
er sollte auch freien Abzug haben. Aber
was waren dem Borgia· Eidschwiire?
Leim, auf welchen nur Gimpel ging-en.

Astorre Manfredi wurde mit seinem
Bruder Ottaviano gefangengenommen,
mit ander-en Gefangenen nach Rom ge-
schickt und dort in die Kasematten der

Engelsburg gesperrt.

JetztHerr von Pesaro, Rimini, Faenza,
Jmola, Forli, Celena und Fano, wurde

Cesare vom Papa Papst»formlich zum

Herzog der Romagna «erklar«t·und prokla-
miert. Damit war die Grundung einer

Dynastie Borgia und die Ausstattung
derselben mit aus dem Kirchenjtaat ge-
schnittenen Städten und Gebieten zu
ein-er Tatsache geworden-, wogegen das

zur völlig-en Sklavenhaftigkeit herab-
gedrückteKollegium der Kardinäle keiner-
lei Protest einzulegen wagte. Doch der
neue Duca della Romagna w·ar weit ent-

fernt, mit dem Erlangten sich zufrieden
u geben.Seine Herrschsuchtwar ein fres-
Peiies Feuer, welches weiter um sich zu

greifen begehrte.
Ma-chiavelli, welcher im Oktober·1500

seine erst-e Sendung an den Borgia er-

füllte und denselben in Urbino zum

erstenmal sah. erriet ihn, und gewiß hatte
er ein geheimes Wohlgefallen an dem
kühn-en Drauflosganger. Vielleicht ist
darum die Vermutung nicht zu ewa t,
daß ein Rachempfinden der Gespräe,
welche die beiden Realpolitiker mit-

ammen führten,»demStaatsschreiber von

lorenz die beruhmte Schlußbetrachtung
zum 25. Kapitel seines »Principe« ein-

gegeben hab-en könnte: — »Ungestiimsist
mehr wert als Bedientlichkeit, weil For-
tuna ein-e Frau ist, der man Gewalt an-

tun muß,um sie willig zu machen; denn

sie laßt sich lieber von solchen besiegen,

die gewaltsam darauf losgehen, als von

solchen, welche Umstände machen, und
eben als Frau hat sie die Jugend gern,
weil die jungen Leute mehr Gntschi-eden-
heit als Vorsicht besitzen und kühn be-

fehlen.«
«

Während des Frühjahrs von 1501 war

Cesare mit der Einrichtung sein-er herzogs
lichen Regierung in der Romagna be-

schäftigt. Sein Regsiment war ein stren-
ges. und ermangelte nicht brutaler Will-
kürlichkeiten. Im allgemeinen muß es sich
aber doch vorteilhaft von den Tyrannen-
herrschaften, an deren Stelle es getreten,
abgehoben haben. Den-n es ist erwiesen,
daß die Bevölkerunsgendem Sohn Alexan-
ders anhänglich waren unid blieb-en. Es
war-und ist den Despoteii zu allen Zeiten
leicht gemacht, die Völker mittels eini er-

maßsen erträglich-er Auspolsterung irer
Ketten zufriedenzustsellen Zudem ist ja,
sozusagen, die Menge auch so ein Weib
wie Fortuna, und will demnach verge-
waltigt sein.

Der Valentin-o trug sich zu dieser Zeit
mit Ausschlag-ensan Bologna, das er gern
zu seiner Hauptstadt gemacht hätte, sowie
auf Florenz und auf Pisom-bino, dessen
Signori dsie Appiansi waren. Die Benti-
vogli in Bologna waren aber auf ihrer
Hut«unsdhatt-en einen Rückhalt an dem

Konisg von Frankreich. Die Florentiner
ihrerseits erskauften sichvorderhand Sich-er-
heit von dem Borgia, indem sie ihm unter
einem schicklich-enVorwansd 36 000 Duka-
ten beza«hlten.Piombino ließ Cesare im

Vorsommervon 1501 durch seinen Banden-
fuhrer Vitselli bersennen. Er selbst ging im
Juni nach Rom, wohin neue Verwicks
lungen der Borgiapolitik ihn rief-en. Es

handelte sich dar-um- wiederum mit der
Hanld von Donnai Lukreziazu wuchern,
sodann mittels der Fran osen das ver-

haßt-eHaus Aragon in ieapel zu ver-

nichten und daraus, sowie aus einer neuen

Heirat der Witwe des ermordeten Bise-

Fqliazneue Vorteile für den Herzog der
omagna h·erauszuschlagen.
Sogar in jenen Zeiten ein-er schier-wund

fcheulos mit ihr-er vollständig-en Gewissen-
losisgkeit staatmachenden Riealpoliitik hat
die »Praktik«, welch-eder »allerchrisstlichste«
König von Frankreichim Bunde msit dem
»aller"katholischsten«Konsig von Spanien
aufwandte, um seinen Raubkrieg gegen
den König von Neapel zu fördern-,et-
welches Kopssschiitteln verursacht. Lsusdwig
unld Feridinand schlossen zu Gran-ada im
November 1500 ein-en Vertrag, kraft des-
sen sie die Beute dies geplanten Raub-es
so teilen wollt-en, daß dem Spanier Apui
lsienund Kalabrien, »dem Franzosen die
usbvigen neavolsitanischen Provinzen samt
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dsesrsHauptstadt zufallen sollten-. Der Papst,
als würsdiger Dritter im Räuberbunide,
gabidazu sein-e Sanktion und seinen Se-

gen. Er erklärte den König Federigo fiir
des Thron-es von Neapel verlustig und

entsetzt. Auch sollte ssein geliebter Sohn
Cesare die französische Armee, welche,
vom Marschall d’Aubigny geführt, im

Juni 1501 durch den Kirchen-staat gen

Neapel marschierte, mit sein-en eigenen
Truppen vserstärken und den Zug persön-
lich mitmachen. Hierauf mochten die

Franzosen wohl des-halb bestehen, weil

die Anwesenheit des Borgia in ihren
Reihen ein-e Bürgschaft abgab, daß ihnen
nicht etwa in ihrem Rücken »ein Borgia-
streich gespielt würde.

Das eine Leitmotiv Alexan«ders, d.·h.
Cesares, bei dies-er ganzen Machenschaft
mar, daß er als Verbsiinsdeter des franzö-
sischen unid des spanischen Königs fürder
nicht mehr oder doch weniger als bislang
die Unterstützung der kirchenstaatlichen
Barone von seiten jenser Potentaten zu
befürchten hätte. Das anidere Leitmotiv

war, mittels der Förderung des franzö-
sischen Raubzugs die gewichtige Unter-

stützung des Königs Ludwig bei dem Her-
zog Ercole von Ferrara zu gewinnen,
mit dessen Erbprinzen, dem vierund-

zwanzigjährigen Alfonso, Madonna Lu-

krezia verheiratet werden sollte. Wozu?

lFortsetzung folgt.)

Her-leiden
wieHerzkiopfemAtemnot,Schwindel-
anfälle, Arterienverkalk., Wassersucht,
Angstgesiihl steiit der Arzt fest. Schon
vielen hatderbewährteToledoliherzs
saftdie gewünschteBesserung u. Stär-

kung des herzens gebracht. Warum
quälen Sie sichnoch damit? Pay-TM
Mk. in Apoth. Verlan en Sie sofort
tostenlose Auftlärungs christ von Dr-

RentschlerskCo-,Laupheim ver ng.

ÆEZ ,
..

wegsweMxyxAszzsz
Katarrben von Kehilopf, Eritis-Ihre Bronchien, Bronchiolen, Allhma
iornnit es nicht nur aus Lösung u.Auewurs des Schleirnee, sondern
auch darauf an, daö empfindliche Atmungogewebe weniger reizbar
und recht widerstand-fähigäu

machen und so die Kraniheltoi
che zu treffen. Das

währte ,Silphoacailn« verordnet, über das so viele gute Erfah-
rungen und Anerkennung-en von Prosessoren, Aerztem Patienten vor-

liegen, daß auch Sie ,Sllphoakalin« voll Vertrauen anwenden
können, wenn Sie in solcher Lage find. —- Achten Sie beim Ein-

iaus aus den Namen ,Sliphoskaitn« und lauten Sie keine Nach-
ahmungen. -Packung mlt 80 Tabletten M. 2.52 ln allen Apotheke-i-
wo nicht, dann Rosen-Apotheke, München. - Verlangen sie von

der Herstellersirrna csrl Bühler, Konstanz kostenlose und unver-

bindliche Zusendung der interessanten illimitierten Aufklärung-f-

Liirifts-·209 von Dr. Phil. nat. strauA Werkesdiriftstellen l

ursa

»Was-»Wirk-

ezweckt der Arzt, wenn er das be-

Schwester
von Privatilinil fiir innere un Frauen-
tranlheiten in Braunichweig sofort ge-

sucht. Operationssaalausbiidung not-

wendig. Gehalt bei freier Station Und

freien Kasten 90.— RM. Angedote unter

A. R. 1218 an den Verlag.

Eint-flink-
Gauner

Tücht» gutemps.

Elektro-
monteure

Bronchirikerl
Begeisierie Dankschreibenvon paiienten

zahlreiche schriftl. Anerkennungen von Ärzten bestätigen die Wirkung
der Dr.Boether-Tabletteu. Bewöhrt bei Bronchialtatarrh, quälendem

Husten mit Auswurß hartnäckiger Verschleitnung, Asthrna, selbst in

alten Fällen. Unfchädlicheo, kräuterhaltiges SpezialmitteL Enthält I

erprobte Wirkstoffe· Stark schleimlös"end,auowurffördernd. Reinigl,
beruhigt, kräftigt die angegriffenen Gewebe-Jst Apoth- atl 1.43 u.3.50.

Jnteressante Broschüre mit Dankschreiben u. Probe Statt-. Schreiben
Sie an Medopharra (Dr. Boether Grabe Ilkünchen 16l R 30

f. Arzthaus gesucht·
Antritt sofort. Be- f» Radsp-, Blitz-
werbungen ni. Ge- schw-, Licht- Und
l)alts’ford·, Ljchlbild Kraftanl. in Dauer-.
Und Zepgmnext tm stellung sof. od. sp.
Dks GUWU Stichets ges. Weimar, Licht-
lmgz Oppuch (Ober- müller, Ruf 298,
louiitz). Ludendorffstr. 49-.

wer
sich einen gutenVerdienst schaffen

Heil-Nahrung
für-Nerven und Herz

Deren rasche Aufnahmeln das Blut bewirkt Kräftigung des
Herzens s Beruhigung der Nerven s Notärlscksen Fehl-II
Zahlrelche vegliickte Danksciireiven. — Bericht kostenlos zu daz. van

iir. E.siehs. Nahrungsminoiicheiniiiar.Hüttchen 15 tiljsehmarsir.28

ist III-. Melo- Letitlsinluscnh

will
d B seist-teFamens Suche Wir suchen ein

em errichtet bekannte remer iUcl Skel Måd en

Großrösterei eine gewerbsmäßige s» takenw· weihL fr. das Lust cha·«gkehe
vertrieb-Meile
für Kaffee, Tee usw.
KeinerleiRisito Hamg

Bremen c Postfach isö
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Lehrling ni. Eig-
nungprlisg. Angeb.
u. S. R. an Laden-
dorfsssrrchhandlunm Haushalt. Ang. u.

Ustg li. Osak-
hauststraße ils-Hit-

mögL über 50 J-- für
Dtsch. Gotterl. (L.)-
in franenL ländl.

Garten und
Haushalt bat. ZU-
schriften erb. an

Sjppe Rauch, Groß
Laswcg üv.Mactsch
(Schlei-).

-B. E. 1233 an den
Verlag.



-Handwebekin
und ein ja. Mädel
zur Mitarbeit in

Handweberoerlstätte
zum bald. Eintritt
gesucht. Bewerbun-
gen mit Lichtbild
und Lebenslauf an

Webewerlstattc
Hans-Paul Breit-
fchat, Bad Hamburg
v. d. H» Schließ-
fach 112.

Sprechftundeuhilfe
von Facharzt für
November gesucht-
Getvandtheit im

Umgange mit PA-
tienten, Steno,
Schreibm., Kassen-
abr. Ang. m· Le-

bensl., Zeugnis-ab-
schrift., Lichtli. und

Gehaltsanspr. unt.

M. E. 1203 an den

Verlag.

Für kl. mod. Willen-

haushalt Ehepaar
m. s- u. 2.·l. .lid.) 1.

Vorort Hamburgs
wird für sofort od.

später ein zuverl.

langes Mädchen
d. ni. all. Haus-arb.
vertraut ist, gesucht.
Ang. unt. J. G. an

Ludendorff - Buch-
hdlg., Hamburg 1,
Nathan-Aste 9.

Ältere Deutsche a.

d. Lande sucht öUM
bald; Antritt geeig-
nete

Petitillilhkeil
sur Jnstandbaltung
i; kl. Haushalt6,
mögl. mit Führer-
schein. Frau M.

Kirstem Waabshof-
Eckernfdrde Land 4,

Suche»zum 1. 11.

oder spater ein ja-

Mädchen
das Lust und Liebe

z« Erlern. d. ländl-

Haush.hat.Taschen-
geld 20 NM. Land-

wirt Erich Kriebel,
Wanan - West, N.-

Elbe.

Frankfurt a.M.

Dank l. Lehrmäbchen
für apiers u. Ge-

schäfte-bedarf z. 15.
o od 1. 10. 38

gesucht-EAng. unt.

F. . 14 an- den
Verlag-

Zum 1. 10. 38 faubereg u. zuverlässiges
Piiidchen

M.«Koch- U« Nähfenntkk Städt. Kinder-

hClM (25—30 Kinder) i. Reichenbach i. V.

ges. Selbe muß schon in Heim od. Hauss-

halt tatig gewesen sein« Verderb. m. Licht-

bild u.. Zeugnisabsche bis 26. 9. 38 A- d-

Lcitcrin des Städt. Kinderliciins Reichen-
bach i. Vogtl.

»

, Stellen-Gefall)
Je- Mädchen sucht Ansangsstcllung als

Gutsfekretärin
ab 1, 10. oder 15. 10. 38. Ausb. Leite-

Verein, Berlin. Angeb. unt. A. K. 1236

an den Verlag.

Erfahren-er Kaufmann
im vorger. Alter, nicht unbermögend,
an Leib und· Seele lerngesund (DGL.),
seit·.«30J. im Ruhrgeb. tätig, sucht
Position zur Entlastung des Inhabers-.
Brauche und Gegend gleich, da viel-
seitig begabt, umsichtig und gewissen-
haft. Angebote unter O. H. 1217 an den

Verlag erbeten.

Jch suche in Hamburg einen

Hauswartpoften
(auch itn»Nebenberuf)«Gelernter Heizer,
Patent fitr Landtessel, 37 Jahre alt, (L.),
fleißig u. zuverlässig, verheiratet, 2 Kin-
der. Ang. unt. W. M. an Ludcudorff-
Buchhdlg., Hamburg, Rathausstiz 9—11.

Arbeitsfreudiger, kaufmännisch u. praktisch
lieranlagter Geseliäftstiianm verheiratet-
Dt1ch.-gottgl., sucht Existenz durch

Beteiligung
oder Kan

mit 10 000-·—25 000 RM. Angebote
unter CA 1239 an den Verlag.

Kaufmann
fr. Feldberto.-Be-
amter, 52 J» Er-

fahrung in Rechts-,
Steuer-, Wohn-
mirtschaftsachen und

Behördenverlehr
sucht Vertrauens-
stellung bei freiem
Deutschen. Ang. u.

D. G. L. 1213 an

den Verlag.

Suche Stelle als

Hausdame
in frauenlos. Haus-
halt. Bin 51 J. alt,
fleißig, ehrlich und

bescheiden. Zuschr.
unt. B. . 1215
an den Verlag.

Kaufmann
IilanzL Buchhalter,
langj. Erfahrung
in Steuers und

Rechtsfragen. 89 J»

herh» sucht verant-

tiiortungvolle Tätig-
keit. Kleinftadt od.
Land bevorzugt.
Ang. unter H. H.
1208 an den Ver-

lag.

Sinnen-Amomen
Zum stolzen, fesselsreieu, arteigencn
Gottglauben des freien Deutschen
heimgekehrt, entschlies heute sanft im

80. Lebensjahre
Reinhold Heinrich Hildebrand

Baron Staål von Holftein
Schloß Alt-Saus aus dem Hause

Staelenhos
Der Bolscheivismiis der Überstaat-

-

liehen hatte mit feinen Hilfst-ältern
sein aufzercs Lebensglück zertrümmert.
Die Erkenntnisse des Hauses Lucien-
dorss waren ihm innere Ruhe und

Vollendung feiner Gottschau. Er starb
als freier Deutscher.

Eise Baronin Stael von Holftein
Schlosz Alt-Saus

Althagcn-Fischland b· Wustrow,
-- am 20.8. 1938

Ja deutscher GotterL (L.), ungebeugt
und aufrecht, ivie er als Deutscher lebte,
starb iniAlter von 67Jahren am 28.8.

Leonhard Rippel
Sein LebenwarKampsfiirSippe,Volk
und Vaterland. Seine starke deutsche
Seele klingt in und weiter nach.

. Frau Anna Rippel u.TochterAuguste
Niirnberg-Hiuterhof

Am ö. Aug. endete in deutscher Gotterk.
das reine nnd furchtlose Leben von

Eudwig Ferdinand Fischer
In glühender Liebe sit-Heimat und Volk

war es Deutschland geweiht-

Freibnrg i. Br» August 1938

Am 14. Juli 1938 wurde unser wil-

lingspiirchen Adelgund - Rostv tha,
Armut-Erich, geboren.

Maria Hinz, geb. Wehking
Erich Hinz

Effen-Holsterhausen, Faltstraße 14

Der H eimat einen Kämpfert

Unsere Wiebke erhielt ihren Bruder

Wedig Herbei-i Lake

Herbcrt Benecke u. Frau Gertrud
geb. Fischer

Jener-Moorwarsen, 25. August 1938 .

Stellenfucheudel
Bei Eiufendung von

Offerten feine Origi-
nalieuantsse beilegen!
Eine Haftung siir die

Niicksendung der ein-

ereichten Unterlagen
anu der Verlag nicht
übernehmen

Am Freitag, den 2. September 1938

wurde unsere Karin geboren.

Lifa Heinfch - Gottfried Heinfch
Dreöd en A 27, Planenscher Ring 55

Ist



Die glücklicheGeburtetnesStammhalters

Frank Ernst
«

zeigen hocherfreut an

Hanne Rossen-, geb. Griepcntrog
Friedrich Rossen-

Saarbrücken, den 4. 8. 1938

geboren.

Uns wurde eine Tochter

Roswita-Ulrike

WilhelmEideubenz
Rossi-Uhu ·Etdenbenz, geb. Hoppe
Basel, Bläsiring 1

bekommen.
Unser Ulrich hat fein Schwesterchen

H ei d r u n
wollen wir es nennen.

Marianne und KurtEöfflek
Kriescht Neunten-h am 25. August 1938

Jngrid u. Winsrid haben ein Brüderchen
bekommen-. Es heißt Wiking.

Lore Mast-erg, geb. Wendt

Günther WinsbergKorvettenlapitäntks
im Obertommando der Kriegsmarine
Berlin-Nikoladsee, den 23. August 1938

Ihre Verlobung geben bekannt

J l s e Ni mz
K u ri B ö set

Schtvelbein, Pom·, den 24.8. 1938

Hildegard Wetter
haben in deutscher Gottertenntnid

die Ehe geschlossen-

Kuri Drecke und Frau Hildegakd
Breslnu IS, den 29. August 1938

Kurt Bracke

Obersten-in
Musiksreundtn, naturverbund., vielseitig
interessiert, sucht Gedankenaustausch mit
freiem, geistig hochstehendem, einsamem
Deutschen zwischen 37—48 Jahren. Zu-

ischriften unter L. H. 1220 an den Verlag.

231ährigcs

Möbel

wünscht Gedanken-

austausch u. Frei-
zeitgestaltung mit

naturtieb. - freiem
Deutschen in der
Nähe V. Wilhelm-J-
lmven (Oldenburg).
Zulchr. unt. B. N.
1232 an den Verlag-

FreieDeut-we
25 Jhr. alt, wünscht
Ged.-Austnusch mit

geb. Norddeutschen·
Ang. unt. Wander-

vogel 1231 an den

Verlag.

Hamburg
Freie Deutsche,
Mitte d. 40, sucht
Gedanken-Austsautch
mit eins., empfin-
dnngstiefDeutschen
Ang. u. »Natur«
1238 a. d. Verlag.

«

2ejeihk., bl» schlicht.
Dentsches

Mädel
möchte m. gleich-
gestnnt. Deutschen v.
28—32 J. in Pers.
Ged.-Athc1usch tre-

ten. Zuschr. unter
Nr. 42 -Ludend.·

Verl., Zweigstelle
Berlin W S, Fried-
richstraße 75.

Die deutsche Ehe schlossen

AlbckiKOOH,Landwirt
Ida Koos
geb. Etberding, Apothekertn

Lieben-, Jnsel Rügen, den 26. S. 1938

52 J., natur- und

musilliebend, sucht
mögl. perf. Ged-

Austausch mit geb.
Gesinnungsrd. ent-

sprechenden Alters-.
8uschr. unt. H. T.

an die Ludendorffs
Buchhdlg., Btcölau,

Rathaus 20t21.,

20

-de.-Austaufth twetbll

FreieDeutschel Junge
öfterrcicherin

(Lel)rerin), v. f
scher Wesensart u.

freier dtsch. Welt-

ri-

unschnuung, s· Ge-

dankenangstnusch ni.

nnturnsnhein,l)umor-
votletn Deutschen
Busche-. unter 2240

un d. zuwendet-fi-
Verlag, Zweinftctte
Berlin W S, Fried-
richstrusze 75.

Staats-·
"

beamttn
·

Anfang 40, wünscht
Ged.-Austausch mit
charakterv., ehrlich-
Deutschen. Ang. u.

,,Wittekind« 1229
an den Verlag-»

·

Thüringer
Kunstgetverbler,

Fronttiimpsrr,
J., in ges. Stellg.,
sucht Gedanken-Jug-

tnusch m. nat» fr.
Gesinnungfreundim
Zuschr. unt.s Z-..E.
1201 a. d. Verlag.

Ged.-Austqnith(männl.)

Berlin-Potsdum-

Brandenburg
Suche für meine

Freundin, Arzt-
tochter, 29 Jahre-
tnusit- und kunst-
liebend, bonI-halte-
tüchtig, Gedanken-
Austnusch mit Ala-
demiler· Busche u.

M· H. 1219 un den
Verlag.

Ged. - Auslcllsch
wünscht einsame-
berufe-tätige, freie
Deutsche, Ende
Zwanzig» mit geb.
Gesinnungfrd Zu-
schriften u. Sch. E.

1225 n. d. Verlag.

Bt.Rotddeutfche
37 J» m. Sinn f.
alles Schöne u. Er-
habene, s. häusl»
beruf5t., wünscht
Ged.-Austausch mit

charakterv. Deut-
schen. Angeb· unt.
H. 1228 an den
Verlag.

.

- » -

Berufgiattge
(Hochlchulbildung)-
tvünscht vers. Ged-
Athnusch mit Alta-
demiker im Alter
von 80—42 J» tin-I

guter, ges, Sinne.
Ang. unter D. G.
1209 a. d. Verlag.

Norddeutsche
40 J» dll., beratet-
s.. linderlieb, sucht
Ged.-Austuusch mit

gebild. Gesinnung-
freund. Angeb. u·

KH M. 1227 an den
Verlag-

Nähe Hamburg
Deutscher, 32 J»

» mit nordisch. Wesen,
wünscht- Herd-Auss-

tnusch mit mutigem
Müdel mit Minne-
fisch. od. büuerlich
Interesse» Busch-:
unter:Holftein 1202
an den Verlag.

Breslau
Angestellter, 84 J.,
einsam lebend, na-

turverb., möchte ein
Miidel mit Gemüt
n. Sinn f· Häus-
lichleit kennenlern.
Zuschr. unt. M. L.
1204 un den Verlag.

Angestellter
29 Jahre, charak-

terfest, tvünschtGed.-
Austuuich mit geist.
reg., naturtiebend.,
bring-L Mädel. Ge-
naue Ltltersnngabe
erwünscht. Zuschr.
unt. Sch. 1205
an den Verlag.

Suche für meinen
Bruder, 33 J.,

Handwerker,
welcher im elterl.
Grundstück inf. Ver-
lust d. Eltern allein
d. an. bewohnt,
(iied·:Llu-5t. m. cha-
raktersest. Gesin-
nungfrd., wenn

mögl. aus Mittel-
deutlchlnnd, welche
Liebe z. Natur u.
Sinn s. Seins-lich-
leit bes. Busche u.

H. A. 1216 an den
Verlag-

München
Beamter, ·80 J.,
natürlich, Jäger u.

Bergsportl., wünscht
Gedunlenaustausch
m. geb» naturberb.,
Wort- U. musiilieb.
Mädel bis 24 J.
Zuschr. u. »Ob«-
banern 1224« an

den Verlag.

Wer möchte mit
freiem
'

Deutschen
23·J., kaufm. An-
nettellter, natur- u.

svoi«ttiebend, in Ge-
duntenaustausch tre-
ten? Am liebsten
Göttingen od. Um-

gebung erwünscht,
jedoch nicht Bedin-
gung. Zuschr. erb-
unt. H. F. 1221 un

den Verlag.

Freier Deutscher-,
bet«uf-:-lntig, 23 J.,
sucht geistig regs.,
nuturl Mädel zum
(iied.-9tu-:-tuusch« It.

Wanderunan, mög-
lichst Niilttx Mün-

chen, tennengulers
nen» Inschr« unt.
Ech. G. 1222 .a. d.
Verlag.



Freier Deutscher
28 J., selbständ. Gnrtengcskpltec wünscht
mit einem gebild. und schöplvrlntttätigem
Mädel nns guter Sippe tvettnmchnnlichen
Ged.-Ans:stausch, wenn«m·ogltchnnch auf
naturwissenschaftl. Gebieten. Zuschr. unt·

G. W. 1237 an den Verlag.

Student
23 J» wünscht Ged«-Aus5t. mit Miidel

aus irgendwo» ZuschL Unter R. K. 1213

an den Vertng.

Freier Deutscher GSüdtvestd., Sinn e o—

Beamter, wünschtfür alles Hohe, 35
S

« ·

«t -

«’·« Mmscht thnsp Gedankennnstnusch

schem Meidcr,nocd. 1!!s!d-- bl-, geb.

Art, 2:; vix-s :-54 J. 9-’U1·de·leschV-UUL

In Lebensführnng W. H. 1212 an den

für Gottert (L.) Verlag·
wirkend. Zuschr. n.

M. R. 1206 an den

Rheintnotll .

38il)r. Bnunrbeiter,

(Kuns11nnl-.),TGLz, Gott-Ort (L!.), w.

w. Brienv. mlt (x5ed.-Anstausch mit
Mäd. b 30 J« d.

chnrnlterv., häusl.
nass. Mus» sumst

Mädel· quschr um
u. Nat. liebt, nnt.

» ·

»Gros«idcutschlnnd« J. 1234 an den

1210 an den Verlag. Verlag,

s ZkeiekDeutscher
wünscht schriftl. u.

persönl. Gen-Auss-
tnnsch mit natürl»
wirtsch· n. musikL
Tentschetn Mädel b.

zu 23 J., d· i. Dlsch.
Gottert (L.) lebt.

Zuschr, ans Sachsen
erwünscht. Ang. n.

U. H. 1230 an den

Verlag.

Freier
Deutscher

34 J., Natur- und

Musilfrd., sportl.,
wünscht Gedanken-
nnskstnusch mit erli-

gesd., l)l., tiefdenl.
Mädel nord. Art.

Angeb. nnt. P. K

1235 an den Verlag.

Gebildeter
Landwirt

in guter, gesicherter
Stellung, Leiter

eines großen Hof-
nutes, gegen Ende

der 80, mit 2jiihr.
Kind, wünscht pas-
senden Gedanken-

nnsjitnusch m.. guter,
gesunder Sivpe·
Antworten unt. Sch.

1211 nn den

Verlag.

«

tinmgzz
«

, .

. »
,; eminente-Meereint-n

Ists-iMMllzitrwlmtgman

ZimmerWohnung. .

«

Münchens-Stetti-Penf.Stherff
schöne Zimmer rn. Sentr.-Heizung, fließ.
kalt. u· warm. Wasser i- 3 Min. vorn

HanMth (Südausg.). Hausdtener arn

Südausg - Bettpreis v. 2.50 RM. an.

- Telephon 58296. - Besitzer: Oåtar
Klett. l SchriftL Anmeldung erro-

. PensionJungllitlllll
Berlin W 62 - Kletftitr.23
Teleson V 5 Barbarossa 1101

Komi. Zimmer ab 3.- RM. Bad, List, Gar. N

Munthent Fremdenheim Heberl
Vorsz saub. Zimmer m. Heiz. je Bett
einschl. reichl. Frühst. 2.50 RM. Ludwis

Hebt-cl, D. GotterL (L.)
Landwehrstr. 47-lll. Eingang Goethestki
3 Min. vom»Haupt:bahn-hof(Südausgg.).

Von Mittampfern bestens empfohlen.

Erholung
in Klingbekgam pönitzekSee
Lüb. Bucht, Z km von Ostsee, Buchentvald,
beh. Wohnen, thg., fl. Wass» 4.00—4.50,
schönste Lage. F. Mquie.

Gesinnungfreunde finden tnf

Pensio:1gesellt-riß
vorzügliche Ausnahme, behagliches Woh-
nen und ersttlassige reichl. Verpflegung.
Aus-trinkt u. Prospekt Geschw. Schtåmms
Reit un Winkl, Tel. So.

FriesGåsinhnnrkafroSchwarzwald-
u - 1 etz re-

möbeLod. leerens
v

f« dbespcherhe, m en angene m

Zimmer Ferientage im schö-
mit od· ohne Ver-

pfleg. Augführliche
Zuschr. u· A. W.
1226 a. d. Verlag.

Dllkmfclldl
Assimmerwohnung

rn. Küche in Darm-

stadt od. Umgebung
v. jg· Ehepaar du
mieten gesucht. An-

geb. an Otto Beixl-
Rothenberg i. Obw.

Herbstruhe
am Wald, 740 m

.ü. M» Tages-Preis
3.50 M. Aufr· Sek-

pet, Westkinbetgl
Schetdcgg (Bayer.
Allgäu).

München

Möhl. einf. Zimmer
ges. Angeb. unter

W. A. 1240 a. d.
Verlan.

nen Tonbachtale b.

G. Sackmann, Pen-

sion Wall-heim Post

u. Station Baiergs

bronn-Freudenstadt.

Jena
Gesinnunng bieten
in sonn. Eigenheirn,
ruh. Lage, Bad,
Zentralhzg., älte-

rem Schüler gute
Pension. Oberlehrer
Kallcnberg, Am
Kieshtigel 32.

Ueuiln dts öüdhm
BahnsL Nord-hausen
und Jlfeld Harz-

querbahn

Erholungsheim
Haus Kronberg

Zimmer m. gesund-
heitgem. Verpfleg.
RM. 4.50.
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etlxlgnne- RuheundErholungimNeinnuechoiin Hernnn
t. Blasien

enfionspreig 4.50 W xt rofpelt deh.Befitz.

Mllnihen
Edeken olterk. (L.) iiiuqmieniin slll
Vorgii l. laubere Dauncndetten 1.i50 NM.
Kein Hirnenlärnn »·1()00lozufriedene Gäste

eim KonigL Plain

RadOldeslveUiidUillllebilllll
Eltern, die für ihre Kinder einen zur

Deutschen Golterlenntnig hinfiihrendeu
Unterricht iviinfcinem lvcrdcn geboten, fiel)
zu lvcnden an Lohfc, T111s111i11«afzo,oder
Schdninq, Rancburger Straße-.

Schriftsteller
übernehme Weridruck zu günst. Beding.

Habe Verb. mit Verlus, der die gedruckten
Bücher ed. vertreibt.

Suchdrackerei Bernhard Wagner,
Kolhermoot (Obb.) b. Manchem

Zum Herbftbeqinn empfehlen lvir Fritz
Hugo Hoffmann Fest und Brauch im

Jahre-Zian
Hefe e: Herbst-—Erntczeit

kart. 1.—- RM.
Die Schrift behandelt neben den Braucht-n
der Herbst- u. Critstezcit auch die Deutschl-n
Sivpenfefte. Jm Anhang Erläuterung u.

Entstehung der Deutschen Monatsnamcin
Jn d. Schriftenrcilic s. ferner erschienen:

Heft 1 Sommerlonnenlvcnde larl. 0.60

Heft 2 Winstierionnenwende tark.1.—
- Heft 3 Ostara — Hohe Malen tat-t. Mo
Alle 4 Heile in Geschsenltafieiie 3.20 RMx

Verlag Plelffer s- Co., LandslnerqlWartlIe,
Rechtskr. C, Polifchecktonto Berlin 131915.

Viktor Pfeffer

Tiers-a Ealiente
Land der heißen Sonn-e

Ein Kampf zwischen Kirche und Staat um
Mexilo. Roman, 290 S. GanaL geli.

.

g.85 IMM-

« Print-end.

Falk-JlikäggzurkåeesxAulovekmlelllllo
Mitteilupr kurz· v.Rennenkampff

MitggoPflege-askFriedrithroda
Zinsen? Ang. unt.
R. H. 1223 an den
Verlag.

Wer leiht Mit-
lamvfer

200 M.
auf 4 Renten. 220
M. zurück Ang. u.
K. O. 1207 an den
Verlag

22

v--Puven--Strane s

Fernruf 257.

Handgeichriebene
Spruche, Gedichte
und andere Texlc
nach Jller Angabe
schreibt in IiinflL
Ausführung, Größe
24)(30 cm, 2.50 RVL
Artur Wcrner jr.,
Böhme b.WalHrode.

950 m - Wind efchützt,fonnig, von Wald und Matten umgeben
ippc Mcnken, Fernruf Bernau 11 l Jahresbettieb

oklvssh l Alfced Stoß;

Okl-
qsrantiert natur-rein

Postkanne s I

naht-nennend Ja

pen. 0rig.-l(anister
erstes-outs- sing
(auerl.0es) s Jus
Alles frei Haus dort

ohne Nebenkosten.
Nachmith

Esel-g, Beim-nis.
Postiacll 355.

weitre-f
haben weftfälifchc

Schien-en nnd

Wurstwaren
Preistiftc frei

Will-. Paris-her
Rietberg 41, Weni-

Ludendorff
der ewige Rede

(s"irofz-Lllav 114 S. mit einem Photo auf
dem Schutzumfchlag und pl Bildern auf
nunftdruct sowie einer Ahnentafel des

Feldherrn GanzL geb. 3.50 Null.

Verlag Pfeiffcr s- Co., LandeberqlWarthe,
Richtftr. ti, Poftfchecttonto Berlin 131915.

Fr. Becrbaumt

HaealdasDagmar
fricflfche Hexlcin

Roman aus Friesland nach einer alten
FamiiicnchroniL 200 S. Ganzt. geb.

3.8.-3 RM.

Verlag Pfeiffcr s- Co., Landshcrngartbe,
Richlftr. S, Postichsecklonto Berlin 131915.-

Ruf1236m

Ruf 31 721

Kiel.
Köln,

Ma debur .

Magen. IT

Ludendorffi
Buchhandlunan

Berlin W 83«Friedrichftrafze75, Ecke Jägerftraße,

Berlin-C arlottenbutg 4, Wilmersdorfer Str. 41.

Berlin sW 29. Kottbuffer Damm 14, Ruf 69 04 90
Berlin N M, auch Leilhbücherei

Senefelderplatz (Schönhaufer Allee 177)
Bielefeld, Obernftraße 6

Brennen. Schüffeltorb 17

Breslau. Am Rathaus 20-21
Thematik Matttgäfzchen 12

Dortmund. Betenftraße 7

fDregdem König-Johann-Straße 17. Ruf 104 86

Düffelborf, Straße der SA. 73

Effekt, Hindenburgttaße 14

Frankfurt a.M-,
Hamburg, Rathausftraße 9--11, Ruf 38 38 04

Hauen-den Schillerftr. cGckhaug Gruft-August-
la· 4)chtlfzfelkzHohenzollernftr. 38

olftenftr. 90. Ecke Schevenbrilcke
oheftraße66, Fernfpr. 22 66 82

Leipzig, Katharinenftraße 5. Tel. 282 ss
List-ern Holftenftraße 42

Himmelreichftr. 19. Tel. 846 AS
arlsplatz s -

Niitn era. Pfannenfchmiedeaaffe 12

Ognabriick, Johannigftraße 49. Tel.

Stuttgart Zeppelinbau. Tel. 227

Wupperta -Elberfeld, Kipdorf 64

Buenog Aireg. Theodoro Messen-en Tangallv
Nr. 338. Tel. 34—05 94

aiferftraße 18s—20

52 48
31



Sinn dot- L

V«

si-
Iss

WI-.

Preus. siiclcl.-siquisloiiekie
Klasse: 19. VIII-bot-Be

800000 Lose entfallen sss 000 Cis-lass
im Gesamtheit-ge voa weit über

67 Millionen Reich-mark
Es gesinnt isst jedes zweite Los, sus- Beispiel:

2 X i Million Im.

2 X Motiv

2 X 300000

2 X 200000
lli X Ists-Ilion

.

Isd so weitst- Hiersu ist«-:- tehte und ver-each
ich i- sllea Ost-hol ca vie tolgu

V-

IT-

Vt
As. u-.

1 Doppellos tu

geKlasse
(Pokto and Lislo 30 Eig.

VII-sehen sie Ihr Glock, bei Besug III diese
seit-IF sit-w Nachts-abm-

eisi
sit-siehe Lotieklesslnnshsse, sieitis II,

Grün- sohssso Nr. M-

kossuohsctkostn stets-s It. II

Auf III-

H lchnuckculelle
bel- schönite immer-
i muck. R . 7.- bis
i ·- Tepp» Schreib-
tiichvorlag., Fußsäcke,
Autobecken, Pele
ais-. Bill-preist. frei.

0Haus Mo. Lli us
Spliqli iLiinebLeeibU

eiv- «"«I-macht kkcauoiEin-umIs-

spez.·R-d . sog-

m.elelc.l-smpes«6.-.
- list-los graus- -

c. susclilump
kehrt-stilist-

Mkwsdkslelefeld Nr. 58

Hat-casie ones-e Füsse-
seist-nisten Iueltink sticht-IT Its-mont-
cclst sonst cis-no Wunde-If Dann ge-
brauchen sie die seit Jahrzehnten vorzüglich
bewährte, schmerz-
stillende lslsllulbo »

»I· E bät
« «

Gemalt-Isie-,Hishi-?
f

Optiker Schicketanz
Pirnaiichestra
exakte Schpkiifung
Bkillenanpassunm Fell-frecher u. Theater-

gllaierführend. Fabrikate. Fotos u. Kinn-
ppatate. Für Geichcnkzwecke: Baro-

meter, Thermometer. Mäßige Preiie

NMM
nnd gewissenhan

ße17

Läbch

Autofavoltvule
Peter Krufe
Beckergrube 48.

Ruf: 28580.

Braunlnge sk«
Pellllbllslllllls

Scheibuek
Zimmer mit Verpfl.
5.50 und 6.- RM.

FeldSthulldl
Baugeichåft

Ausführung sämtl-
Banns-betten

Hamburg 36
.

nanek-Wuh.-Str. s»

Ruf 85 03 As.

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Ordnung-?

Es gibt ein einfach»
reines Naturmlttei,
das schon viele von

ihren Beschwerden
be rette und wieder
le ens- u· fchaffenss
roh machte. Forl-

ufend AneriennJ
Auskunft tostenlog
unb unvekbtnblich.

LililliillllkllllliWle
Lorch s (thbg.).

T
AK

sitzen-listige
vlslo Heu-freuen
ist-tollen ihn

ksgslmööig unci

empfohlen ihn
weiss-, so gut ist
sk. - Ali kg unfe-
Nocism eke-Heu-.

nssksssgsssgl s r.loApis-un

M« deloe Gros-
Löst-vol

sum-lPosti. ssslsi

Falten und schlssse Haut
Nun-L Rllckbllciuns.Mis.
mi. Obst-Mark list-m-
ässi- H sc. Heruw. Si.ci

Usoukiklsmn
O qu ifs

tw- . kmä."
. .sä.u

«

O stoss-
III-sehs.

Ist-»Hu»Im-»m tun-Ebra-
lwöfiAlt ak-

Us IRTZZle
mit s."·»..

srcmer Proviant-Mk
srsmsn 43f PostLIis

Grau!
spezial-i·laar0l beseli-

graue Haare oder-Thussu-

ruck. Näh. frei. ch. schwim-
Darmstsst F Is. list-ch. III

BrielmqkicnsRunbi
senden-seh Prospekt
mit-. Phllaiellstensclas

glneihBeklinsWilmekss
vorf, Konstanzer Gif. s

ll ilio l iIt
vor ittst cl.l(örpsk.Wird-i
illlc irsuchsk o h n o Suc-

sln. Näh-isol.cis-schwar-
-nnsh·lt M Hokus-Eis

Kopsschmerzen
verschwinden schneller
wenn man viele nicht nur betäubt. los-
detn deren Ursachebelömpft.Dazu eign-
Iich Welt-both ba- bie erregten New-I
beruhigt und zugleichkräftigt.dle Gefüh-
tkämpfe lölt unb die Ausscheidungvon
Krankheit- und Ermüdung-flossenstr-
bect. Wegen seiner Unfchädlichieitemp-
ehlen es Arzte besonders auch empfind-
chen Naturen. Die Melqbonftossesind

Ingepre i in einer Oblqts. wodurchdi-
lelchte uflaugung durch b. Verdauung-
anql und damit die über-sichermschnelle
Schmekjbeieiiigunqerzielt wirb. Jet-
iuchenSie es selbst-·PackungenJu sc
Pfg· und RAL 1.66 in Apotheke-h

Cutichein
In Dr. Ren-schier «- To., Laupdelm
Gürty SchtckcnSie mir bitte durch
eine Apotheke eine Iollcnloie Pecluchss
probe Mehl-on Mob-

Iktmm ....... ..
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Das Schristtumdes Ludeydorfs
Berlagesfuhrenpku vermitteln:
Authen, Kasinostr. 2, an der Normaluhr, Otto Braun

Augsburg, Spitalgasse A 208-I, Frdr. Adolf
Ballenstedt (Harz), K«ügelg-enstr.16, Ernst Klageg
BellinchenXOder, Hellmuth Nöthke
Blankenburngarz, Rohdenbsergstn 18, B. Wentzel
Bunzlau, Opitzstr. 16, Gregor Kansy
Bitten-, Lauenburger Str. 27, Gg. Wengerowski
Darmstadt, Nheinstraße 15, Heinrich Schroth
Dessau, Adolf-Hitler-Platz 15, Auguste Nöpking
Dresden-A.20, Krusestr.5, Helene von Busse
EingwardenXOld., Heiligenwiehmstr. 25, Wilh. Lauw

Ersurt, Salinenstn 39. Friedrich Schäfer
Frankfurt-M.1, Grüneburgweg 94-I,P.Futterknecht
Freiburg-Br.-Zähtg., Leinhaldenweg 24, A.Großkops
Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheuner
Goslar, Ebertstraße 8, o. Nutkowski
GroßenhainlSasp Albertstr. 6, Walter Hart-as
Halberstadt, Noonstraße 66, Luise Becker

Hamburg 19. Oevelgönnerstr. 9, Franz Hartunq
Hirschbethng., Adolf-Hitler-Str. 42, Adolf Mätz
Koburg, Hutstraße 30, Willy Oppel
Krieschthm-, Kurt Löffler
Oldenburgi. O» Achternstr. 51, Herbert Wilkens
Rathenow, Straße der SA· 30, Karl Grüneberg
Regensburg, Wahlenstr. 8. Betti Weber .

NositzXThiir., Altenburger Str.7, Felix Schirmer
Nostock, Wigmarsche Str. 49, Hartroig Bahl
Saarlattd. Scheidt,Dudweiler Str.55, Robert Müller

Schwerin i. Meckl., Hindenburgplatz 9. A.Wilcke
Soest, Osthofenstr. 63. Otto LooS

« StadelElbeHolzstr7,Dtscd.Buchb.,s12ajor53uckmann
SüdholsteinXLauenbutg, Wilh. Bohlken, Rellingen
Tübingen-Lustnau, Weiherstr. 2, erg· Löschmann
Weimar, Gläserstr. 8-I. Elly Jünger
Wernigerode-H., Kaiserstr. 64, Gustav Härtel
Würzburg, Karmelitenstr. 24, Hermann Blank
Santiagolchile, Casilla 3411, Roland Neckelmann
Sondetburngänemarh Lökken 16, C. Lundberg
BoorburgXHolland, Oostenburgerdwarglaan 19,

Rud. Weber

Elektro-
Uhren, Kocher,Tguch-

sieder, Plättchen
Elektro - Spielwaretn
Eisenbahnen,Panzer,
Laubsägen,Bantästen

Liste frei

Optik Dresden
«

Photo

Augengläser, Feldst., Theatergläsey Photo-
apparate, führende Markenk Barometer,

Kotnpasse, Lesegläser

Diplom-Optiker Danz, Strlesener-Str. 21

H—Fischer
U e l zse n in Hann.

Feinfte Wärst-Zulet-
einzeln u. i. erprobt-Zusammenstellungen
zu Salat, Fleisch , Gemüfe, Nohkost
Feine deutsche Teed

in hellen und dunklen Mischungen
Jnteressante Schrift »Die Ernte« mit

viel. Anweisungen kostenL u. unoerbindL

Bukgvektoaltnng
Spctscck, Freiburg 2 - Br. - Land.

Durch das biologische
- ist etn neuer Weg

gefunden,das dem

Körper so not-

wendige Jod in

organischen pflanzlicher, also un-

schadltcher Form zuzuführen. Be-
wäbrt bei Schilddrüsenerkrankg,
Drüsenerlrankungen aller Art, z.
Ausstisch. ermatt. Nerven, Uber-

.
arbtg., SFlJlaslos.usw. Prosp. ft.1

v. thllcr,-Nacht., Ulberndorf14, b. Dip-
poldiåwalde t. Sa.

Stofffljr Ihren Mllfjtlllzllll
Jhk Allng Ast-LECLAIRE
Massanzug einen Gtoss aus meiner Auswahl
Aachenekizetntuche,die bestimmt das enthält,
was Sie suchen. — Muster von nur besten
Qualitäten

Ho r F r a n z,frei von

Ottersweier-doch Amt-b. LöbaulSachsen

Sämtliche

Malevavbeiien
führt- aus Willi GEI, Berlin NW LI-
Bandelstrasje 3, L dö 08 02 (Mitgl, d.

BTG.), i. Fa. K· Ganz, Berlin NW
Alt-Moabit 112.

Nichteamher
. tn I-3 Tagen d. Ultras
«

fuma - Gott-. - unschädlich.
Keine Tabletten. l Geringe

! Kosten. - Prospekt frei.
E. Conert, hambutg 21 L.

nebst Besor ung sämt-
licher Urtuntkenstelltaus

Ak Nachwejse Karl Kresseh
·»« » MühlhausensThiirinF.301Uhklge Erfahrung. Anfraqen Rückpor o

«

beifügen

Bücher - Bestellschein
Ich-bitte die Ludendorsfs Buchhandlung

B e rli n N 54, Schönhauser Allee 177

Jeglichcs Schrifttum Ruf : 44 42 14 nmagknx

Inntust-III
um Zusendung von «
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Name und Anichristt


